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Abstract 
 
Wohnen  gehört  zu  den  Grundbedürfnissen  des  Menschen. Ist  kein angemessenes  Wohnen 
möglich, hat dies tiefgreifende Folgen für die berufliche und soziale Integration. Wohnungsnotfäl-
le  wie  Obdachlosigkeit,  drohender  Wohnungsverlust  und  unzumutbare  Wohnverhältnisse  sind 
deshalb zu vermeiden, zu vermindern oder zu beheben. 
 
Die vorliegende Masterarbeit untersucht explorativ das Versorgungssystem für Sozialhilfebezie-
hende in Wohnungsnotfälen im Kanton Aargau. Dabei wird der Frage nachgegangen, inwiefern 
im  Versorgungssystem  Verbesserungspotenziale  und  Lücken  hinsichtlich des  Ziels, angemes-
senen  Wohnens  vorhanden  sind.  Um  das  Versorgungssystem  systematisch  erfassen  zu  kön-
nen, wird eine Situationsanalyse auf Grundlage des Luzerner Gestaltungsmodels für Sozialwirt-
schaft erstelt.  Die  Datenerhebung  erfolgt  qualitativ  und  basiert  auf  vier  Experteninterviews in 
Sozialdiensten, welche in Gemeinden mit städtischem, intermediärem und ländlichem Charakter 
gelegen sind. Für die Auswertung der Daten wird eine inhaltlich strukturierte Inhaltsanalyse ver-
wendet. Die Ergebnisse werden dabei mit Fakten aus der Internetrecherche unterstützt und er-
gänzt. 
 
Die  Ergebnisse der  Untersuchung zeigen  auf,  dass  auf  Angebots-,  Versorgungsstruktur- und 
Einrichtungsebene  diverse  Verbesserungspotenziale  und  Lücken  bestehen.  Die  grösste  Lücke 
eröfnet sich im Fehlen von Angeboten im Dienstleistungsbereich Unterstützung. Zwischen So-
zialdiensten  und  spezialisierten leistungserbringenden  Einrichtungen  sind  ebenfals  Verbesse-
rungspotenziale in der Kooperation vorzufinden sowie in der räumlichen Gestaltung. Die Einrich-
tungsanalyse  der  befragten  Sozialdienste  zeigt  auf,  dass  unterschiedliche  Selbstverständnisse 
und  Haltungen  zu  angemessenem  Wohnen  vorliegen.  Das  Versorgungssystem fokussiert  kein 
einheitliches Ziel von angemessenem Wohnen, was zu Ungleichheiten unter den Sozialhilfebe-
ziehenden  der  Aargauer  Wohnbevölkerung führt.  Daraus ergeben sich  Optimierungspotenziale 
im Versorgungssystem, welchen sich die Soziale Arbeit anzunehmen hat. 
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1  Einleitung 
Wohnungsnotfälle, wie Obdachlosigkeit, drohender Wohnungsverlust oder unzumutbare Wohn-
verhältnisse weisen meist eine  hohe  Komplexität  auf. Im  Kontext  des Individuums,  der  Sozial-
dienste und des Wohnungsmarktes sowie auf geselschaftlicher Ebene stelen sich diverse Prob-
lematiken. Im diesem Rahmen besteht das Versorgungssystem  mit  dem  Ziel,  angemessenes 
Wohnen wiederherstelen oder aufrecht erhalten zu können.  
 
1.1 Ausgangslage  
Stelen Sie sich vor, Sie sind Sozialarbeiterin oder Sozialarbeiter auf einem Sozialdienst im Be-
reich  der  wirtschaftlichen  Sozialhilfe. Während ihrer  Tätigkeit werden Sie wiederholt  mit  Woh-
nungsnotfälen  konfrontiert. Es treten folgende Szenarios ein: Ein Klient lebt  nun  seit  mehr  als 
über einem Jahr in einem kleinen Hotelzimmer, welches ursprünglich als Notunterkunft gedacht 
war. Eine andere Klientin meldet, dass sie die Kündigung ihrer Wohnung erhalten habe und in 
drei Monaten ausziehen muss und eine weitere Person erscheint am Freitagabend beim Sozial-
dienst  mit  dem  Problem,  dass  er  keine  Unterkunft  hat  und daher  obdachlos ist.  Was tun Sie? 
Besonders im letzten  Fal ist  der  Sozialdienst dazu  verpflichtet,  der  obdachlosen  Person  eine 
Notunterkunft zu stelen. Die Gewährleistung eines Obdachs gehört im Kanton Aargau zur Exis-
tenzsicherung  und ist somit Auftrag  der  Sozialhilfe (§4  SPG  und  §3  SPV).  Deshalb ist  die  zu-
ständige Sozialarbeiterin oder der zuständige Sozialarbeiter auch bei der Klientin mit der Woh-
nungskündigung  auf  eine  schnelstmögliche  Anschlusslösung  bedacht,  damit  die Obdachlosig-
keit verhindert werden kann. Eine Notschlafstele wie in grösseren Schweizer Städten, gibt es im 
Kanton Aargau nicht.  
Die  Gemeinden  sind  verpflichtet bei  Bedarf  selbst  oder  gemeinsam  mit  anderen  Gemeinden 
Notunterkünfte für Obdachlose zu erstelen und zu betreiben oder die Aufgabe an Drite zu über-
tragen  und  die  Kostenbeteiligung  der  Benützenden  zu regeln (§40  SPG).  Wie  die  einzelnen 
Gemeinden  dieser  Verpflichtung  genau  nachkommen, ist in ihrer  Art  und  Weise  sehr  unter-
schiedlich. Einige Gemeinden besitzen Wohneigentum und können deshalb Notwohnungen zur 
Verfügung stelen. Andere Gemeinden behelfen sich mit Unterbringungen in Zivilschutzanlagen, 
Gasthöfen,  Jugendherbergen  oder  Bürgerheimen (Regierungsrat Kanton  Aargau,  2012,  S.  1). 
Notwohnungen oder auch Unterbringungen in Pensionen und Hotels bieten jedoch nur vorüber-
gehend Schutz und stelen deshalb auch keine angemessene, dauerhafte Lösung dar (Bochsler 
et al., 2015, S. 25). Deshalb ist die Notunterbringung des Klienten, der seit über einem Jahr in 
einer Pension lebt, keine Lösung des Problems. In der Schweiz existiert jedoch keine algemein-
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gültige Definition darüber, welche Kriterien angemessener Wohnraum erfülen muss (Bochsler et 
al., 2015, S. 11). Lediglich die Sozialziele (Art. 41, Abs. e) der Schweizerischen Bundesverfas-
sung weisen daraufhin, dass sich Bund und Kantone für Wohnungssuchende einsetzen solen, 
damit angemessener Wohnraum zu tragbaren Bedingungen gefunden werden kann (Bochsler et 
al., 2015, S. 11). Jedoch kann aus den Sozialzielen kein unmitelbarer Anspruch auf Unterstüt-
zung abgeleitet werden (BV, Art. 41, Zif. 4). Alerdings ist die zuständige Sozialarbeiterin oder 
der  zuständige  Sozialarbeiter  gesetzlich  verpflichtet  Klienten  und  Klientinnen  mitels  Beratung, 
Betreuung  und  Vermitlung  von  Dienstleistungen  zu  unterstützen (§8  SPG).  Die Suche  nach 
einer  angemessenen  Wohnung kann deshalb auch innerhalb  der immaterielen  Hilfe  verortet 
werden.  Somit ist in  alen  drei  Szenarios  die  zuständige  Sozialarbeiterin  oder  der  zuständige 
Sozialarbeiter verpflichtet zu handeln und den Wohnungsnotfal zu beheben. Die Frage ist aler-
dings nur „wie“? 
 
1.2 Herleitung der Problemstelung 
Die  Suche  nach  einer  angemessenen  Wohnung ist für  Sozialhilfebeziehende  aufgrund  des 
Wohnungsmarktes und der Anbindung an den Sozialdienst, erheblich erschwert. Sozialhilfebe-
ziehende sind  bei  der  Wohnungssuche  oftmals  mit diskriminierenden Marktmechanismen kon-
frontiert. Mehrfach Benachteiligte haben aufgrund ihrer finanzielen Situation, ihren psychischen 
Problemen, dem ausländisch klingenden Namen oder ihren ungenügenden Sprach- und Sozial-
kompetenzen  praktisch  keinen  Zugang  zum  privaten  Wohnungsmarkt.  Wer  Schulden  oder  Be-
treibungen  vorweist, hat  ebenfals  kaum  Chancen  eine  Wohnung vermietet  zu  bekommen 
(Bochsler et al. 2015, S. 38f). Auf der anderen Seite werden Sozialhilfebeziehende bei der Woh-
nungssuche durch die Mietzinsrichtlinien der jeweiligen Gemeinde eingeschränkt. Die Übernah-
me der Wohnkosten ist an eine bestimmte Obergrenze geknüpft. Die Festlegung dieser Ober-
grenze  orientiert  sich  am „ortsüblichen  Rahmen“  und ist letztlich  ein  politischer  Entscheid  auf 
kommunaler Ebene. Liegen die Mietkosten einer Wohnung über den Mietzinsrichtlinien, werden 
Sozialhilfebeziehende angewiesen sich günstigeren Wohnraum zu suchen. Wird die Wohnungs-
suche  verweigert  oder  ein  zumutbarer  Wohnungswechsel  ausgeschlagen,  kann  dies  mit  Kür-
zung  der  Sozialhilfe  oder  einem reduzierten  Mietanteil  sanktioniert  werden (Hochuli,  2014,  S. 
84f.). 
Zwischen  Sozialdienst  und  Wohnungsmarkt  besteht ebenfals ein  besonderes  Spannungsver-
hältnis (Guggisberg, 2014, S. 139). Nebst dem erschwerten Zugang der Sozialhilfebeziehenden 
zum  Wohnungsmarkt  und der  gleichzeitigen Einhaltung  der  Mietzinsrichtlinien,  ergibt  sich  ein 
Phänomen, welches die Sozialdienste vor ein Dilemma führt. Die Leerwohnungszifer betrug im 
Kanton  Aargau  2,18%  per  31.12.2014 (Kanton  Aargau,  2016,  S. 3).  Von  einer  Wohnungsnot 
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wird  hingegen  erst ab unter  2%  Leerwohnungsstand  gesprochen (Hochuli,  2014, S.  77).  Leer-
stehende und zu vermietende Wohnungen wären damit grundsätzlich vorhanden. Jedoch genü-
gen  ausreichend  Wohnungen  nicht,  wenn  das  Angebot  nicht  der  Nachfrage im  betrefenden 
Preissegment  entspricht (Bochsler  et  al.,  2015,  S.  3).  Für  Sozialhilfebeziehende ist im  diesen 
Fal besonders das preisgünstige Segment von Interesse (Guggisberg, 2014, S. 139). Dies ma-
chen sich wiederum gewisse Vermieterinnen und Vermieter im lokalen Wohnungsmarkt zu nut-
ze, indem  sie  Mietpreise für  Wohnobjekte  verlangen,  welche  nicht  dem  Preis-Leistungs-
Verhältnis  entsprechen.  Die Mietpreise  orientieren  sich  an  der  Obergrenze  der  Mietzinsrichtli-
nien, womit sie gerade noch erschwinglich sind, jedoch nicht über die entsprechende Wohnqua-
lität verfügen. Dies führt zu Mietpreissteigerungen auf dem Wohnungsmarkt (Hochuli, 2014, S. 
84). Günstiger Wohnraum ist häufig mit erheblichen räumlichen Nachteilen verbunden und geht 
mit  einem  nur  geringem  Wohnstandard  einher (Guggisberg,  2014,  S.  139).  Sie  befinden  sich 
oftmals in  Gebäuden  mit  einer  schlechten  Bausubstanz  und  geringem  Ausbaustandard. Die 
Wohnqualität leidet  bei  sanierungsbedüftigem  Wohnraum  und  kann im  schlimmsten  Fal  auch 
gesundheitliche Probleme hervorrufen (ebd., 2014, S. 144). Die Möglichkeit für Sozialhilfebezie-
hende,  eine  angemessene  Wohnung  zu  einem  angemessenen  Mietzins  zu  erhalten, ist  somit 
erheblich erschwert.  
Die Folge des Ausschlusses der Sozialhilfebeziehenden aus dem privaten Wohnungsmarkt ist, 
dass  einerseits  zunehmend  Personen  auch  dauerhaft in  Notwohnungen  untergebracht  werden 
müssen  und  anderseits,  dass  Sozialdienste  häufiger  unangemessene  Wohnungssituationen 
unterstützen (Bochsler et al., 2015, S. 39). Wohnprobleme und Soziale Probleme sind daher eng 
miteinander verknüpft und weisen eine Wechselwirkung auf. Daraus heraus entstehen auf indi-
vidueler und auch gesellschaftlicher Ebene Folgeprobleme, welcher sich schliesslich die Soziale 
Arbeit anzunehmen hat (Mair & Hohmeier, 1993, S. 5).  
Sozialdienste  sind  damit  beauftragt,  Personen in  einer  Notlage  zu  unterstützen  und  ein  men-
schenwürdiges  Dasein  zu  gewährleisten (SKOS,  2015,  A.  3-1). Im  Rahmen  der immaterielen 
Hilfe  sind  sie  somit  verpflichtet,  Sozialhilfebeziehende  mit  Wohnungsnotfälen  bei  der  Woh-
nungssuche  zu  unterstützen. Sie  stelen  daher  einen  wichtigen Leistungserbringer im  Versor-
gungssystem bei Wohnungsnotfälen dar. Häufig nehmen Sozialdienste die Position der zuwei-
senden  Stele  ein  und  vermitelt ihr  Klientel  an  nicht-monetäre  Dienstleistungen,  welche  Bera-
tung  und  Unterstützung  bei  der  Wohnungssuche  bieten (Althaus,  Schmidt  &  Glaser,  2016,  S. 
64).  Die  Leistungserbringung trägt  zur  Behebung,  Verminderung  oder Vermeidung  von  Woh-
nungsnotfälen  bei.  Ziel  des  Versorgungssystems  bei  Wohnungsnotfälen ist  schliesslich,  dass 
angemessenes  Wohnen für  Sozialhilfebeziehende  gewährleistet  und  somit  auch  das  men-
schenwürdige Dasein gesichert werden kann. Sozialhilfebeziehende in Wohnungsnotfälen sind 
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daher auf ein wirkungsvoles Versorgungssystem angewiesen. 
 
1.3 Relevanz der Problemstelung 
Wohnen ist  ein  Grundbedürfnis (Mair  &  Hohmeier,  1993,  S.  5).  Das  Vorhandensein  eines  Ob-
dachs gehört zu den wichtigsten Bedürfnissen eines Menschen. Nach den physiologischen Be-
dürfnissen der  Maslowschen  Bedürfnispyramide,  welche  zwingend für  das  biologische Überle-
ben  erfült  sein  müssen, folgt  das  Bedürfnis  nach  einer  Unterkunft  direkt  eine Stufe  danach 
(Kanning, 2015, S. 58). Das Wohnen gehört somit zu den wichtigsten Grundbedürfnissen. Dabei 
ist Wohnen mehr als ein Dach über dem Kopf, welches Schutz vor physischen Gefahren bietet 
(Ludwig-Mayerhofer et al., 2001, S. 273). Es ist Teil der individuelen Lebensgestaltung. Trotz-
dem ist  angemessenes  Wohnen  besonders  bei  Wohnungsnot  ein  Privileg  derer,  welche  den 
persönlichen und ökonomischen Anspruchskriterien des Wohnungsmarktes entsprechen (Mair & 
Hohmeier,  1993,  S.  5). Dies,  obwohl  angemessenes Wohnen ein Menschenrecht darstelt. In 
Art. 25 der Algemeinen Erklärung der Menschenrechte von 1948, gehört das Wohnen zum Be-
standteil des Rechts auf einen angemessenen Lebensstandard (Schmitz, 2012, S. 236).  
Der Berufskodex der Sozialen Arbeit stützt sich ebenfals auf die Menschenrechte und die Men-
schenwürde (Avenir Social,  2010,  S.  8). Er  stelt  eine  wichtige  Grundlage für  das  berufliche 
Handeln in der Sozialen Arbeit und somit auch in den Sozialdiensten dar. Der Berufskodex hält 
fest, dass ale Menschen ein Anrecht auf Befriedigung ihrer existentiellen Bedürfnisse sowie auf 
die Integrität und Integration in ein soziales Umfeld  haben (Avenir Social, 2010, S. 6). Die Be-
friedigung der existenzielen Bedürfnisse deckt sich somit mit Art. 12 Recht auf Hilfe in Notlagen 
der  Bundesverfassung.  Wer  also in  Not  gerät  und  nicht in  der  Lage ist für  sich  zu  sorgen, hat 
Anspruch auf Hilfe und Betreuung und auf die Mitel, die für ein menschenwürdiges Dasein uner-
lässlich  sind. Dies  beinhaltet  auch  das  Recht  auf  Menschenwürde,  welches in  Art.  7  der  Bun-
desverfassung festgehalten ist und sich ebenfals im Berufskodex wiederfindet. Das Handeln der 
Professionelen der Sozialen Arbeit hat auf der Achtung der Würde des Menschen zu gründen 
und seinen daraus resultierenden Rechten (Avenir Social, 2010, S. 8). Aus professionsethischer 
Sicht ist  somit  die  Soziale  Arbeit  dazu  aufgerufen,  sich für  sein  Klientel  einzusetzen  und für 
Wohnraum  zu  sorgen,  welcher  sich  mit  den  Ansprüchen  der  Menschenwürde  decken lässt. 
Nebst  dem  Berufskodex  sind  Sozialarbeitende in  Sozialdiensten  gesetzlichen  Bestimmungen 
unterworfen,  welche  das  Wohnen  bzw.  Obdach  miteinschliessen. Die  Gesetzgebung erlässt 
dabei  die  konkrete  Umsetzung  bei  Notunterbringungen  den  einzelnen  Gemeinden im  Kanton 
Aargau (§40  SPG).  Dadurch  ergeben  sich  verschiedene  Möglichkeiten, wie  eine  Notunterbrin-
gung durch  die  Sozialdienste gehandhabt  werden  kann.  Die  Massnahmen  müssten jedoch in 
Anbetracht  der  Menschenrechte,  der  Bundesverfassung  und  des  Berufskodexes  zu  einem  an-
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gemessenen Wohnen führen. 
Angemessenes Wohnen ist ein grundlegendes Grundbedürfnis, welches für ein menschenwür-
diges  Dasein  unabdingbar ist  und  sich  deshalb  auch in  den  gesetzlichen  Bestimmungen  und 
Handlungsrichtlinien  der  Sozialen  Arbeit  wiederfindet.  Da  Wohnungsnotfäle  sich  durch  unan-
gemessenes  Wohnen  äussern,  handelt  es  sich folglich  auch  um  einen  menschenunwürdigen 
Zustand.  Daraus  begründet  sich  schliesslich  der Interventionsbedarf,  dem  sich  das  Versor-
gungssystem bei Wohnungsnotfälen annimmt.  
 
1.4 Fragestelung 
Für die Fragestelungen wurden folgende Einschränkungen vorgenommen: Es handelt sich bei 
der  Zielgruppe  um  Sozialhilfebeziehende  mit  Wohnungsnotfälen  und  der räumliche  Kontext 
nimmt Bezug auf Gemeinden im Kanton Aargau.  
 
Hauptfragestelung: 
• Bestehen Lücken und Verbesserungspotenziale im Versorgungssystem zur Vermeidung, 
Behebung oder Verminderung von Wohnungsnotfälen? Und wenn ja, welche? 
 
Unterfragestelung: 
• In welchen Kontext ist das Versorgungssystem eingebetet? 
• Inwiefern besteht eine Pasung zwischen den Angeboten des Versorgungssystems und 
den entsprechenden Zielgruppen? 
• Wie gestalten sich die Strukturen im Versorgungssystem? 
• Inwiefern berücksichtigt das  Versorgungssystem  die  Kriterien  von  angemessenem 
Wohnraum? 
 
Mit  der  Hauptfragestelung  solen  mögliche  Lücken  und  Verbesserungspotenziale im  Versor-
gungssystem  erkannt  und  beschrieben  werden,  die  bei  der  Vermeidung,  Verminderung oder 
Behebung von Wohnungsnotfälen vorhanden sind. Liegt kein Wohnungsnotfal vor, handelt es 
sich  um  angemessenes  Wohnen.  Dies  stelt  somit  das  Ziel  des  Versorgungssystems  dar. Um 
die IST-Situation des Versorgungssystems mit der Idealsituation von angemessenem Wohnens 
untersuchen zu  können,  wurden  vier  Unterfragestelungen formuliert.  Die  Unterfragestelungen 
dienen schliesslich als Grundlage, um die Hauptfragestelung beantworten zu können.  
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1.5 Erkenntnis- und Praxisinteresse 
Das Erkenntnis- und Praxisinteresse entspringt der Annahme, dass im Versorgungssystem bei 
Wohnungsnotfälen im Kanton Aargau Lücken oder Verbesserungspotentiale festgestelt werden 
können. Hierfür werden die Kontextbedingungen, die bestehenden Angebote in Passung mit der 
Zielgruppe, die  Versorgungsstruktur  und  die leistungserbringenden  Einrichtungen  des  Versor-
gungssystems untersucht. Um Lücken und Verbesserungspotentiale aufdecken zu können, wird 
das Versorgungssystem mit einer definierten Idealsituation von angemessenem Wohnen in Be-
zug gebracht. Die Erkenntnisse werden mitels Leitfadeninterviews als Experteninterviews erho-
ben,  welche  durch Internetrecherche  ergänzt  wird. Da  es  sich  um  eine  qualitative  Erhebung 
handelt, wird eine individuele und somit subjektive Sicht der Expertinnen und Experten auf das 
Versorgungssystem abgefragt. Mit der Auswertung der Experteninterviews solen im besten Fal 
auch Informationen über das Versorgungssystem gewonnen werden, welche nicht explizit aus-
gesprochen wurden.  
Mit  der  vorliegenden  Arbeit  wird zum  einen ein Überblick  über  das  Versorgungssystem  bei 
Wohnungsnotfälen geschafen. Zum anderen wird der Stelenwert von angemessenem Wohnen 
anhand  von  Sozialdiensten im  Versorgungssystem  untersucht. Mit  den  Erkenntnissen wird 
schliesslich ein Handlungsbedarf begründet und sie dienen gleichzeitig als Grundlage, um das 
Versorgungssystem optimieren zu können. Dies stelt das höchste Erkenntnisinteresse dar. Ein 
weiteres Interesse findet sich darin, die Forschungslücke im Kanton Aargau zu schliessen. Wäh-
rend  die  Wohnungsversorgung  an  sich  durch  die  Studie  von  Bochsler  et  al. (2015)  erforscht 
wurde und die Studie des ETH Wohnforum/ ETH CASE Aufschluss über Beratungs- und Unter-
stützungsangeboten in  der  Schweiz  gibt,  wurde  die  Situation im  Kanton  Aargau  bisher in  den 
Forschungen gänzlich ausgeschlossen.  
Das Praxisinteresse der vorliegenden Arbeit besteht für die Sozialarbeitenden, welche bei Woh-
nungsnotfälen zur Handlung verpflichtet sind. Der Überblick über das Versorgungssystem bietet 
eine  Platform,  um  die  eigene Praxistätigkeit reflektieren  zu  können.  Des  Weiteren  können  die 
Sozialarbeitenden das erhobene Angebotsinventar nutzen und ihr Handlungsrepertoire im bes-
ten  Fal  erweitern.  Auf  der  anderen  Seite  können  aus  den  erkannten  Lücken  und  Verbesse-
rungspotenzialen im Versorgungssystem Innovationen entstehen und Verbesserungsvorschläge 
entwickelt werden. 
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2  Theoretischer Bezugsrahmen 
In diesem Kapitel werden die, für die vorliegende Untersuchung, grundlegenderen Definitionen 
dargelegt. Danach wird der Bezug zu Theorien dargelegt, welche sich als eine Folge eines nicht 
gelingenden  Versorgungssystems  bei  Wohnungsnotfälen  äussern.  Der  Stand  der  Forschung 
bezieht sich auf den deutschsprachigen Raum und legt dar, inwiefern die Schweiz, Deutschland 
und Österreich mit Wohnungsnotfälen konfrontiert sind. 
 
2.1 Definitionen 
Die  vorliegende  Arbeit  hat  einen  empirischen  Schwerpunkt.  Um  die  Fragestelungen untersu-
chen zu können, werden zunächst die Rahmenbedingungen definiert. Darunter fält zum einen 
die  Definition  von  Wohnungsnotfälen und  zum  anderen  die  Definition  von  angemessenem 
Wohnraum. Sind  die Indikatoren  von  angemessenem  Wohnraum  erfült  und liegt  kein  Woh-
nungsnotfal vor, handelt es sich um die Idealsituation angemessenen Wohnens. Dazu wird die 
vorherrschende Fachliteratur herbeigezogen. Die Definitionen sind grundlegend, damit schliess-
lich  das  Versorgungssystem analysiert  werden  kann, inwiefern  es  bei  Wohnungsnotfälen  zum 
Ziel von angemessenem Wohnen führt. 
 
2.1.1 Wohnungsnotfal 
Für  den  Begrif „Wohnungsnotfal“  existiert  keine  algemeingültige  Definition. In  der  wissen-
schaftlichen Literatur der Schweiz wird der Begrif weitgehend nicht verwendet. In Deutschland 
wurde im Rahmen des Forschungsverbundes „Wohnungslosigkeit und Hilfen in Notfälen“ (2005) 
eine mögliche Definition festgehalten. Diese wurde anschliessend auch von der Bundesarbeits-
gemeinschaft Wohnungslosenhilfe e.V. (2010, S. 1) als Grundbegrif zur Beschreibung der Le-
benslage des Klientels, in der Wohnungslosenhilfe übernommen. Da sich die Definition auf die 
Gesetzeslage und das Sozialsystem in Deutschland bezieht, wurde sie für die vorliegende Arbeit 
an die Schweiz angepasst. Die originale Definition ist im Anhang A hinterlegt. 
 
Gemäss  der  Definition  des  Forschungsverbundes  umfassen Wohnungsnotfäle  Haushalte  und 
Personen,  welche  einen  Wohnungsbedarf  mit  hoher  Dringlichkeit  aufweisen.  Dies,  da  sie, ob 
finanzieler oder nicht-finanzieler Art, besondere Zugangsprobleme zum Wohnungsmarkt haben 
und  deshalb institutionele  Unterstützung  zur  Erlangung  oder zum Erhalt  von  angemessenem 
Wohnraum bedürfen (Forschungsverbund, 2005, S. 8). Der Forschungsverbund hat hierzu fünf 
Fallgruppen von  Haushalten  und  Personen diferenziert,  die  einen  Wohnungsnotfal  darstelen 
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(2005,  S. 8f.) Für  das  Forschungsinteresse  der  vorliegenden  Arbeit  sind  drei  Falgruppen von 
Bedeutung, welche nachfolgend aufgeführt werden (ebd., S.8f.): 
 
A. Aktuel von Wohnungslosigkeit betroffen 
1. Ohne eigene mietrechtlich gemäss  Art.  253f.  OR  abgesicherte  Wohnung  oder 
Wohneigentum und nicht institutionel untergebracht 
a. Ohne jegliche Unterkunft 
b. In Behelfsunterkünften (wie Baracken, Wohnwagen, Gartenlauben, ect.) 
c. Vorübergehend bei Freunden, Bekannten und Verwandten untergekommen 
d. Vorübergehend  auf  eigene  Kosten in  gewerbsmässiger  Behelfsunterkunft le-
bend (z.B. Hotels, Pensionen) 
2. Ohne eigene mietrechtlich abgesicherte Wohnung oder Wohneigentum, aber institu-
tionel untergebracht 
a. Per fürsorgerischer  Unterbringung  gemäss  Art.  246 Abs.  1  ZGB  durch  die 
Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde 
b. Unterbringung in  Behelfs- bzw.  Notunterkünften  oder  sozialen  Einrichtungen 
durch die Sozialbehörde gemäss §4 und §3 SPV 
c. Mangels Wohnung in sozialen oder therapeutischen Einrichtungen länger als 
notwendig untergebracht (Zeitpunkt Entlassung unbestimmt), bzw. die Entlas-
sung aus der sozialen oder therapeutischen Einrichtung oder aus dem Straf-
volzug  steht  unmitelbar  bevor (innerhalb  eines  Zeitraums  von  4  Wochen) 
und es ist keine Wohnung verfügbar. 
 
B. Unmittelbar von Wohnungslosigkeit bedroht 
1. Der  Verlust  der  derzeitigen  Wohnung steht  unmitelbar  bevor  aufgrund  der Kündi-
gung  des  Vermieters  oder  der  Vermieterin,  einer  Räumungsklage (auch  mit  nicht 
volstrecktem Räumungstitel) oder einer Zwangsräumung 
2. Der  Verlust der  derzeitigen  Wohnung  aus  sonstigen  zwingenden  Gründen  unmitel-
bar bevorsteht (z.B. aufgrund von eskalierten Konflikten, Gewalt geprägten Lebens-
umständen oder wegen Abbruch des Hauses) 
 
C. In unzumutbaren Wohnverhältnissen leben 
1. In Schlicht- und anderen Substandardwohnungen, in die Wohnungsnotfäle zur Ver-
 meidung von Obdachlosigkeit mit regulärem Mietvertrag untergebracht wurde  
2. In aussergewöhnlich beengtem Wohnraum unter dem Wohnungs- Bewertungs- Sys-
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tem. Ab  einem  Studio  werden  30m²  und  ab  einem  1  PH  40m²  veranschlagt.  Pro 
Person mehr in einem Haushalt wird die Quadratmeterzahl um 10 m² erhöht. (WBS, 
2000, zit. in Bochsler et al., 2015, S. 17). 
3. In Wohnungen mit völig unzureichender Ausstatung (Fehlen von Bad/Dusche oder 
WC in der Wohnung)  
4. In baulich unzumutbaren bzw. gesundheitsgefährdenden Wohnungen (entsprechend 
den einschlägigen baurechtlichen Bestimmungen)  
5.  Mit  Niedrigeinkommen  und  überhöhter  Mietbelastung (zu  berechnen  oberhalb  der 
Mietzinsrichtlinien der zutrefenden Gemeinde) 
6.  Aufgrund von gesundheitlichen und sozialen Notlagen  
7. In konfliktbeladenen und Gewalt geprägten Lebensumständen  
 
2.1.2 Angemessener Wohnraum 
Im  Rahmen  des  Nationalen  Programms  zur  Prävention  und  Bekämpfung  von  Armut in  der 
Schweiz  erschien  2015  die  Studie „Wohnungsversorgung in  der  Schweiz“ Innerhalb des  For-
schungsprojekts wurde eine anwendbare Definition von angemessener Wohnversorgung für die 
gesamte Schweiz entwickelt. Diese umfasst fünf Wohndimensionen, damit die Wohnversorgung 
analysiert und gemessen werden kann: Wohnkosten, Wohnungsgrösse, Wohnqualität, Wohnla-
ge und Wohnsicherheit (Bochsler et al., 2015, S. 12). Es wurden hierzu Indikatoren und Schwel-
lenwerte entwickelt, die Aussagen über eine angemessene Wohnversorgung für jene relevanten 
Wohndimensionen zulassen. Anhand dessen wird ab einer gewissen Schwele eine Wohnsitua-
tion als inadäquat erachtet (ebd., S.13). Die Festlegung der Wohnversorgungsschwelen in den 
benannten Dimensionen orientieren sich an den Wohnbedürfnissen von Personen in Haushalten 
mit Bezug auf die geselschaftlichen Standards in der Schweiz (ebd., S. 13). Dazu wurden An-
nahmen  getrofen,  welche  Bedingungen  erfült  sein  müssen,  damit innerhalb  der  Dimensionen 
von angemessenem Wohnraum gesprochen werden kann.  
Der  Untersuchungsgegenstand  der  Studie  stelt  die  Wohnversorgung  von  armutsbetrofenen 
Menschen  und  Menschen in  prekären  Lebenslagen in  Schweizer  Haushalten  dar (ebd., S.  1). 
Die Studie bezieht sich somit nicht spezifisch auf Personen im Sozialhilfekontext. Da die Dimen-
sionen in  der  vorliegenden Arbeit in  Bezug  auf  Sozialhilfebeziehende  untersucht  werden  sol, 
wird dementsprechend dieser Kontext fokussiert. 
 
Dimension 1: Wohnkosten 
Ein  zentraler  Aspekt  der  Wohnversorgung  stelt  die  Höhe  der  Wohnkosten  dar.  Sie  hat  einen 
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Einfluss auf die Lebensqualität der Menschen sowie auf die Versorgung in anderen Lebensbe-
reichen (Bochsler et al., 2015, S. 13). Es bestehen mehrere Konzepte darüber, ab wann die Be-
lastungsgrenze  zwischen Wohnkosten  zum  Gesamteinkommen  eines  Haushalts überschriten 
wird. Ein algemeingültiger Konsens ist nicht vorhanden, ab welcher konkreten Belastungsgren-
ze nun die Wohnkosten als unangemessen betrachtet werden. Unter dem Aspekt des Sozialhil-
febezuges sind unangemessene Wohnkosten an der Belastungsgrenze festzumachen, wenn ein 
unterstützter Haushalt einen Teil der Mietkosten aus dem Grundbedarf zahlen muss und somit 
Einschränkungen bei der Erfülung anderer Bedürfnisse machen muss. 
 
Dimension 2: Wohnungsgrösse 
Inwiefern die Wohnungsgrösse angemessen ist, kann entweder anhand der Anzahl Zimmer pro 
Person  oder  anhand  der  Wohnfläche  ermitelt  werden. Überbelegte  Wohnungen  hinsichtlich 
Anzahl Zimmer pro Person wie auch beengende Wohnverhältnisse aufgrund zu wenig Fläche, 
sind als unangemessen zu betrachten (ebd., S.16). In der Studie wird als Massstab für eine an-
gemessene Wohnfläche das Wohnungs-Bewertungs-System vom Bundesamt für Wohnungswe-
sen (BWO)  aus  dem  Jahre  2015  verwendet (zit. in ebd.,  S.  16).  Des  Weiteren  stützt  sich  die 
Bemessung  von  einer  angemessenen  Anzahl  Zimmer  pro  Person auf  die  Erhebung  der  SILC, 
welche als minimale Voraussetzung ein Zimmer für den Haushalt sowie ein Zimmer pro Person 
oder für Verheiratete bzw. Konkubinatspaare oder zwei gleichgeschlechtliche Einzelpersonen im 
Alter zwischen 12 und 17 Jahren oder zwei Kinder unter 12 Jahren, vorsieht (ebd., S.17).  
 
Dimension 3: Wohnungsqualität 
Laut der Studie stossen armutsbetrofene bei der Wohnungssuche im preisgünstigen Segment 
häufig  auf  stark  mängelbehaftete  Objekte.  Mängel,  wie  hohe  Lärm- oder  Abgasbelastung, 
schlechte Isolation  und  Schimmel  oder  gefährliche  Elektroinstalationen  haben  einen  direkten 
Einfluss  auf  die  Gesundheit  sowie  die  Erholungs- und  Entfaltungsmöglichkeiten der Menschen 
(Arend et al. 1990, Caritas Zürich 2013, Guggisberg 2014, Leu et al. 1997 sowie OECD 2011, 
zit. in ebd., S. 18). Die Studie hat in Anlehnung an Leu et al. (1997) drei Indikatoren zur Prüfung 
der Wohnqualität ausgearbeitet: Wohnausstatung, bauliche Mängel und Wohnimmissionen. Die 
Wohnausstatung  umfasst  das  Vorhandensein einer  Küche,  eines  Bades,  einer  Dusche,  einer 
Toilete, eines Kühlschranks und eines Elektro- oder Gaskochherds. Bauliche Mängel sind vor-
handen, wenn die Wohnqualität durch Kälte sowie Wärme, Dunkelheit und Feuchtigkeit beein-
trächtigt ist. Die Wohnimmissionen beziehen sich auch darauf, wenn Haushalte Lärm und Staub 
ausgesetzt  sind. Von  einer  angemessene  Wohnqualität  wird  gesprochen,  wenn  zwei  der  drei 
Indikatoren erfült sind (ebd., S. 18). 
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Dimension 4: Wohnlage 
Das  Umfeld  der  Wohnlage  beeinflusst  die  Entfaltungsmöglichkeiten  der  Haushaushaltsmitglie-
der. Damit die geselschaftliche Teilhabe verwirklicht werden kann, wird eine gute soziale Infra-
struktur benötigt. Dies bedingt der Zugang zu sozialen Einrichtungen und Infrastruktur, zu medi-
zinischer Versorgung,  eine  angemessene  Distanz  zum  Arbeitsort,  zu  Schulen,  zu  öfentlichen 
Verkehrseinrichtungen,  zu  Begegnungsorten  und  zu  Freiräumen für  Kinder. In  der  Dimension 
Wohnlage wurden angelehnt an die Erhebung der SILC sechs Indikatoren  gebildet:  Schulweg, 
soziale Infrastruktur,  öfentliche  Verkehrsmitel,  Naherholungsplätze,  Kindertagesstäten  und 
Abwesenheit  von  Vandalismus (Bochsler  et  al.,  2015,  S.  19). Die  Studie  geht  von  einer  ange-
messenen Wohnlage aus, wenn die Hälfte der Indikatoren erfült ist. 
 
Dimension 5: Wohnsicherheit 
Zu  einer  angemessenen  Wohnversorgung  gehört  auch  die  Wohnsicherheit.  Diese  Dimension 
bezieht sich nicht darauf, inwiefern ein ausreichender Schutz vor Verbrechen vorliegt, sondern 
inwiefern  eine  angemessene  Wohnsituation  dauerhaft  erhalten  werden  kann (ebd.,  S.  20). Im 
Schweizerischen Mietrecht gilt gemäss § 271 und 271a OR der Grundsatz der Vertragsfreiheit. 
Ein  Mietvertrag  kann  demnach  aus  vielen  Gründen  gekündigt  werden  und ist rechtlich  gültig, 
sofern die Kündigungsfristen und andere Formalitäten eingehalten werden (ebd. S. 20). Deswe-
gen  wird  von  der  Mieterschaft  ein  hohes  Mass  an  Wohnkompetenz  verlangt,  damit  ein  Woh-
nungsverlust verhindert werden kann. Dies umfasst verschiedene Faktoren wie die fristgerechte 
Zahlung der Miete oder Einhaltung der Hausordnung (ebd., S. 20).  
 
2.2 Theorie 
Nachfolgend wird das Phänomen der Segregation dargestelt, welches eng mit Quartiersefekten 
in  Verbindung  steht.  Der  Theoriebezug  sol  aufzeigen,  welche  sozialräumlichen  Folgen  Woh-
nungsnotfäle haben können und welche Konsequenzen dies für die Betrofenen mit sich führt.  
 
2.2.1 Segregation 
Der Wohnraum und das Wohnumfeld sind elementar für die berufliche und soziale Integration. 
Ohne eine zumutbare Wohnung ist die Ausführung einer Erwerbstätigkeit und die Teilnahme in 
der Geselschaft erschwert sowie die Erhaltung der Gesundheit gefährdet. Es droht die Verfesti-
gung von sozialer Ausschliessung (Geiger, 2008, S. 386). Die Segregation steht im sozialräum-
lichen Kontext. 
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Für  die räumliche  Verteilung  von  Bevölkerungsgruppen  auf  verschiedene  Wohnstandorte  wird 
der spezifischere  Begrif  der residentielen Segregation  verwendet (Friedrich,  1983,  zit. in Far-
wick,  2012,  S.  381).  Unter  dem  Phänomen  der  Segregation  wird  die „ungleiche Verteilung  der 
Wohnstandorte sozialer Gruppen in einer Stadt“ verstanden, welches aus der Sozialökologie der 
Chicagoer Schule hervorging (May & Alisch, 2012, S.16). Die ungleiche Verteilung der Bevölke-
rungsgruppen wird hinsichtlich ihrer  demografischen,  sozialen  und  ethnischen  Segregation  un-
terschieden. Die demografische Segregation behandelt Aspekte wie beispielsweise die Überal-
terung in Quartieren. Die soziale Segregation umfasst Ungleichverteilungen hinsichtlich der Ein-
kommensverhältnisse von Arm  und  Reich  und  die  ethische  Segregation Konzentrationen  von 
ethischen Gruppierungen (Farwick,  2012,  S.  382).  Die räumliche  Verteilung  von  Sozialhilfebe-
ziehenden  und  somit  Personen im  Armutskontext, fält  daher  unter  die soziale Segregation. 
Durch  die  soziale  Segregation  wird  ebenfals Soziale  Ungleichheit  zum  Ausdruck  gebracht 
(Kronauer, 2008, S. 183). 
Soziale Segregation unterliegt zu einem starken Mass den Mechanismen des Wohnungsmark-
tes.  Wohnungsanbieter im  Wohnungsmarkt  beeinflussen innerhalb  der  gesetzlichen  Bestim-
mungen das Angebot von Wohnraum und die Verteilung an die Bevölkerungsgruppen. Die öko-
nomischen Ressourcen der Nachfragenden bilden dabei einen entscheidenden Punkt, welches 
potentiele Wohnangebot in Frage kommt. Personen mit wenig ökonomischen Ressourcen sind 
somit auf günstige Wohnungen angewiesen. Diese befinden  sich überwiegend in unatraktiven 
Lagen und  bieten  einen  qualitativ  niedrigeren Standard.  Da  die  Wahl  des  Wohnortes deshalb 
nicht nach den eigenen Präferenzen geschieht, sondern entlang der finanzielen Möglichkeiten, 
führt dies zu einer erzwungenen Segregation (Farwick, 2012, S.384). 
 
Während Segregation vornehmlich im Kontext von Städten diskutiert wird und dort die Ungleich-
verteilung in Stadteilen und Quartieren aufzeigt, besteht der Kanton Aargau aus eher kleineren 
Gemeinden. Die Segregation zeigt sich deshalb oftmals auch zwischen den Gemeinden als in-
nerhalb  einer Gemeinde. Indizien für  Gemeinden  mit  hoher  Segregation  von  einkommens-
schwachen Haushalten lassen sich anhand der Lage und der steuerlichen Belastung erkennen. 
Dies führt  zu  unterschiedlichen Einkommensniveaus in den  Gemeinden,  was  auf  eine soziale 
Entmischung schliessen lässt. Es nehmen Gemeinden zu, in denen sich hauptsächlich Haushal-
te befinden, welche ein unterdurchschnitliches Einkommen erwerben (Jans & Graf, 2014, S.49). 
 
2.2.2 Quartierseffekte  
Die residentiele Segregation hat einen Einfluss auf die Ausgestaltung von Quartieren. Quartiere 
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können dabei Ressourcen oder zusätzliche Benachteiligungen für bestimmte Personengruppen 
bedeuten (Kronauer, 2008, S. 191). Entscheidend ist, ob es sich tatsächlich um eine erzwunge-
ne  Segregation  handelte  oder  um  eine  Freiwilige.  Freiwilige  Segregation  entsteht  durch  die 
bewusste  Wahl  des  Wohnumfelds mit  Gleichgesinnten.  Eine  Konzentration von  Personen im 
Armutskontext in  Quartieren  hat  dadurch  einen Integrationscharakter,  welcher  zugleich  aber 
auch isolierend zur Gesamtgeselschaft wirkt (May & Alisch, 2012, S. 36). Eine solche freiwilige 
Segregation hat jedoch einen negativen Efekt, wenn die soziale Aufstiegsmobilität dadurch blo-
ckiert wird.  Ob  Segregation  ausgrenzend  wirkt  oder  nicht, ist  abhängig  von  Freiwiligkeit  und 
Unfreiwiligkeit,  den  sozialen  Mobilitätschancen  und  den  Lebensbedingungen  des  Quartiers 
(Kronauer,  2008,  S.  184). Unabhängig  davon,  wird  durch  die  vorherrschende Benachteiligung 
soziale  Ungleichheit  verfestigt. Es  steht  somit  nach Friedrichs (1998)  die  Frage im  Raum,  ob 
arme  Nachbarschaften ihre  Bewohner  noch  ärmer  machen.  Er  stelte  dabei drei  Efekte fest, 
welche sich auf das soziale Milieu, die materiele Ausstatung und auf das Image beziehen. Ein 
Nachteil aus  dem  sozialen  Milieu findet sich in  den mangelnden Gelegenheiten  sozialen  Ler-
nens. Diese Benachteiligung hat den Efekt, dass die Integration in den Arbeitsmarkt erschwert 
wird, da inerhalb des Wohnquartiers Arbeit als nicht der Norm entsprechend gilt. Die materiele 
Ausstatung führt zu einer erschwerten Lebensführung durch die Qualität des Wohnorts, die Er-
reichbarkeit,  die  Ausstatung  von  Dienstleistungen  und  sozialer Infrastruktur.  Der  drite  Efekt 
des Images liegt in der Stigmatisierung, dass das Wohnquartier auslöst. Dadurch werden Hand-
lungsmöglichkeiten eingeschränkt (zit. in Häussermann, 2012, S. 388). Solche Nachbarschafts-
efekte wurden im deutschsprachigem Raum bisher nur begrenzt erforscht (ebd., S. 388). 
 
Friedrichs  und Blasius (2000) untersuchten  diese  Fragestelung in  Deutschland und kamen  zu 
mehreren Schlussfolgerungen: „Je grösser die Benachteiligung eines Bewohners, desto stärker 
beschränken  sich dessen Aktivitäten auf  das  eigene  Wohngebiet. Je  stärker  das Wohngebiet 
benachteiligt ist, desto kleiner sind die Netzwerke der Bewohner. [..] Je stärker das Gebiet be-
nachteiligt ist,  desto  grösser ist  die  Biligung  abweichender  Verhaltensweisen, insbesondere 
solcher, die eine Aggression gegen Personen aufweisen. Je stärker ein Haushalt benachteiligt 
ist, desto häufiger wurde die Wohnung den Interviewern als „schmutzig“, „beschädigt“ und „ärm-
lich“ etiketiert.“ (zit in Lenz, 2007, S. 80) Dabei stelen Friedrichs und Blasius (2000) einen Zu-
sammenhang  zwischen  dem  Zustand  der  Wohnung  und  der  sozialen  Kontakte  her.  Demnach 
folgern  sie  aus  einer  höheren finanzielen  und räumlichen  Benachteiligung   auch  eine  höhere 
soziale Benachteiligung.  Soziale Isolation ist  die  Folge,  da  bei  schlechtem  Zustand  der  Woh-
nung  soziale  Kontakte  seltener  eingeladen  werden  oder  auch  Einladungen  annehmen (zit. in 
ebd., S. 80). Die Forschung bestätigte somit einige Efekte nach Friedrichs (1998), jedoch treffen 
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sie  nur unter  bestimmten Bedingungen für  bestimmte  Gruppen zu. Es sind  keine  algemeinen 
Aussagen über Quartiersefekte möglich (Häussermann, 2012, S. 388). 
 
2.3 Stand der Forschung 
Das übergreifende Thema Wohnen ist in der Forschung und im Fachdiskurs ein immer wieder-
kehrendes  Thema. Der  Forschungsstand  zum  Versorgungssystem  bei  Wohnungsnotfälen ist 
hingegen  eher  überschaubar.  Auf  den  Kanton  Aargau  bezogen  wurde  eine  Forschungslücke 
festgestelt.  Deshalb  wurde  der  Bezugsrahmen für  die  Suche  nach  wissenschaftlichen  Studien 
breiter gefasst und nebst der Schweiz auch Forschungen aus dem international deutschsprachi-
gen Raum herbeigezogen. Die aufgeführten Studien untermauern, dass die Problemstelung um 
das Thema Wohnungsnotfäle auch länderübergreifend besteht.  
 
Die  Studien  aus  der  Schweiz,  Deutschland  und  Österreich  zeigen  Paralelen  hinsichtlich  der 
Ausgestaltung  der  Fürsorge  und  den  Problematiken  mit  dem  Wohnungsmarkt  auf.  Wohnungs-
notfäle sind übergreifend im internationalen Kontext bekannt. Unterbringungen in Notunterkünf-
ten  oder  Wohnungen in  schlechtem  Zustand lassen  darauf  schliessen,  dass  die  Versorgungs-
systeme bei Wohnungsnotfälen nicht ausreichend funktionieren.  
Die Studien beziehen sich auf die Bedingungen des jeweiligen Sozialversicherungssystems und 
deren  Folgen im  Wohnkontext.  Spezifisch  auf  das  Versorgungssystem  bei  Wohnungsnotfälen 
geht lediglich die Studie des ETH Wohnforum/ ETH CASE ein. Dies alerdings nur in Bezug auf 
grössere  Schweizer  Städte. In  der  Studie  aus  Deutschland  wurden  zwar  präventive  Massnah-
men erwähnt, jedoch nicht in ihrer Ausgestaltung konkretisiert. 
 
2.3.1 Studien Schweiz 
Im  Jahr  2015  wurde im  Rahmen  des „Nationalen  Programms  zur  Bekämpfung  und  Prävention 
von Armut“ die Studie „Wohnungsversorgung in der Schweiz“ durchgeführt. Innerhalb der Studie 
wurde festgestelt,  dass  83,5  %  der  armutsbetrofenen  Haushalte  über  keine  angemessene 
Wohnungsversorgung verfügen. Armut hat somit einen direkten Einfluss auf die Wohnungsver-
sorgung. Hauptursache ist dabei meist die hohe Wohnkostenbelastung (Bochsler et al., 2015, S. 
60). Problematiken wie unsicherer Wohnstatus, hohe Mietpreise, Diskriminierung bei der Woh-
nungssuche,  ungenügende  Wohnqualität,  etc.,  bestehen laut  der  befragten  Expertinnen  und 
Experten besonders in urbanen Gebieten. Die Folge ist, dass beispielsweise in Genf 400 Sozi-
alhilfebeziehende und in Lausanne 130 mit Sozialhilfe unterstützte Haushalte in Hotels wohnen. 
Im  Grossraum  Zürich  wurde  das  Phänomen  beobachtet,  dass  Sozialhilfebeziehende  aus  der 
Wohnungsnotfäle in der Sozialhilfe  Theoretischer Bezugsrahmen 
   19 
Stadt verdrängt werden und in Agglomerationen ziehen (Bochsler et al., 2015, S. 52f.).  Hinge-
gen ist in Herisau, als typisch ländlicher Sozialdienst, weniger die Wohnungssuche das Problem, 
sondern, dass lokale  Vermieter  sich  die  Obergrenze  der  Mietzinsrichtlinien  zu  nutze  machen. 
Sie  orientieren  sich  an  den  Mietzinsrichtlinien  und  verlangen  überteuerte  Mietpreise für  Woh-
nungen in schlechtem Zustand (ebd., S. 53). Die Studie hält fest, dass die Ursache für die unge-
nügende Wohnungsversorgung primär an den saturierten Wohnungsmärkten in urbanen Gebie-
ten liegt. Die Wohnungsknappheit in Städten wie Genf, Lausanne und Zürich scheint sich dabei 
auf  die  Agglomerationen  dieser  Gegenden  auszudehnen.  Dadurch  sind  auch  Sozialhilfebezie-
hende in kleineren städtischen Gebieten mit hohen Wohnkostenbelastungen konfrontiert (ebd., 
S. 54). 
 
Ebenfals im Rahmen des „Nationalen Programms zur Prävention und Bekämpfung von Armut“ 
führte das ETH Wohnforum/ ETH CASE eine explorative Studie zu wohnraumvermitelnden Be-
ratungs- und Unterstützungsangeboten für Armutsbetrofene und -gefährdete durch. Die Studie 
„Nicht-monetäre  Dienstleistungen im  Bereich  Wohnen für  armutsbetrofene  und -gefährdete 
Menschen“ (2016)  verfolgte  das  Ziel,  einen  Überblick  über  entsprechende  Beratungs- und Un-
terstützungsangebote zu  schafen (Althaus  et  al.,  2016,  S.  3). Die Analyse umfasst drei Ange-
botsspektren:  Beratung und  Unterstützung  bei  der  Wohnungssuche  bzw.  bei  Wohnfragen, 
Wohnraumvermitlung sowie Wohnraumsicherung und Begleitung sowie Betreuung in  eigenen 
oder angemieteten Wohnungen (ebd., S. 31f.). Die in der Studie untersuchten Beratungs- und 
Unterstützungsangebote  stammten  überwiegend  aus  grösseren  Schweizer  Städten  wie  bei-
spielsweise Basel, Zürich oder Bern (ebd., S. 5). In der Studie wurden keine Angebote aus dem 
Kanton Aargau berücksichtigt. Das Fazit der Studie lautet, dass wirtschaftlich und sozial benach-
teiligte Haushalte oftmals keine Wohnung in Eigeninitiative finden können und deshalb die Hilfe 
Driter benötigen. Daraus folgert sich der Bedarf, dass Beratungs- und Unterstützungsangebote 
für  die  Wohnintegration  vermehrt  angeboten  und in  alen  Regionen  verfügbar  sein  müssten 
(ebd., S. 85).  
 
2.3.2 Studie Österreich 
In  Österreich  wurde im  Jahr  2015  die Studie „Leistbares  Wohnen - Bestandesaufnahme  von 
monetären  Leistungen für  untere  Einkommensgruppen  zur  Deckung  des  Wohnbedarfs“ veröf-
fentlicht. In Österreich werden Wohnungskosten einerseits über die Bedarfsorientierte Mindest-
sicherung (BMS) finanziert  und  andererseits  zusätzlich  durch  die  Wohnbeihilfe (WBH)  gedeckt 
(Mundt  &  Amann,  2015,  S.  5).  Die  Bezugsvoraussetzungen für  WBH ist in jedem  Bundesland 
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unterschiedlich (ebd., S. 7). So auch die Leistungen der BMS, welche deshalb häufig nicht den 
tatsächlich anfalenden Wohnkosten entsprechen. Deswegen müssen nicht gedeckte Wohnkos-
ten aus dem eigenen Lebensunterhalt bezahlt werden, wodurch sich dieser wiederum bedenk-
lich verringert (ebd., S. 86). Ein weiteres Phänomen, sind Vermieter, die ihre Mietpreise an die 
von der BMS übernommenen Kosten angleichen. Dies führt zu Wohnkostensteigerungen (Mundt 
& Amann, 2015, ebd., S. 90). 
 
2.3.3 Studie Deutschland 
In Deutschland erschien im Jahr 2016 der Bericht zur Armutsentwicklung des Deutschen Paritä-
tischen Wohlfahrtsverbands e.V. Der Bericht bezieht sich auf die Zahlen der BAG Wohnungslo-
senhilfe  e.V.  aus  dem  Jahr  2014. Demzufolge  waren  ca.  172.000  Haushalte  vom  Verlust  der 
Wohnung unmitelbar bedroht. Wie in der Schweiz, ist auch in Deutschland die Kommune ord-
nungsrechtlich dazu verpflichtet wohnungslose Personen in Notunterkünften unterzubringen. In 
ungefähr der Hälfte der Fäle konnte die Wohnung durch präventive Massnahmen erhalten wer-
den. Wohnungslose Personen hingegen werden überwiegend in Notunterkünften oder Obdach-
losenunterkünften untergebracht. Teilweise erfolgen auch Unterbringungen in Normalunterkünf-
ten (Rosenke, 2015, S. 85). Es stelt sich auch hier die Problematik, dass viele Kommunen die 
Übernahme  der  Mietkosten  so  eng  auslegen,  dass leistungsbeziehende  Wohnungssuchende 
aufgrund des eingeschränkten Wohnungsmarkts Mühe haben, eine geeignete Mietwohnung zu 
finden.  Letztlich  müssen  sich  auch in  Deutschland  viele  Hartz-IV-Beziehende  mit  schwierigen 
Wohnverhältnissen arrangieren (Hofmann, 2015, S. 43). 
 
Im März 2017 erschien der neuste Bericht zur Armutsentwicklung. Dieser wird im Forschungs-
stand nicht nachträglich ausgeführt. 
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als solches benennen zu können, muss es eine negative Diskrepanz in der Geselschaft darstel-
len, welches benannt werden kann und einen Handlungsbedarf innehält (Stremlow et al., 2015, 
S. 5). Die Art und Weise des Diskurses lässt sich inhaltlich unterscheiden. So erfolgen in Funkti-
onsdiskursen die Debaten über die Zuständigkeiten von Sozialstaat und Sozialwesen häufig mit 
hohem  Konfliktpotential.  Diskurse in  der  Sozialwirtschaft  sind  ebenfals  von  einer  erhöhten 
Wertbezogenheit geprägt, wodurch soziale Einrichtungen in ein Spannungsfeld zwischen Missi-
on,  Aufgabe  und  Markt  geraten.  Die Artikulation  von  sozialen  Problemen hat indes  durch  die 
mediale Präsenz sowie die vermehrte wissenschaftliche Forschung und die besser organisierten 
Betrofenen, in  Vereinigungen  und  Vertretungen, zugenommen.  Ebenfals ist  die  Sozialpolitik 
durch die unterschiedlich vertretenen Positionen zwischen den verschiedenen Akteurinnen und 
Akteure geprägt.  Die Interessensvermitlung birgt  dadurch  auch  ein  Konfliktpotenzial.  Der  Dis-
kurs  sozialer  Probleme  stelt  dabei  Anforderungen  an  die  politischen Akteurinnen  und  Akteure 
und beeinflusst damit die Systemgestaltung. Die sozialen Einrichtungen finden hingegen einen 
Legitimationsgrund für  die  Leistungen,  welche  sie infolge  der  sozialen  Problematik  erbringen 
(ebd., S. 6f.). 
 
Systemgestaltung 
Die Systemgestaltung bezeichnet „die  Aktivitäten  von  öfentlichen,  privaten  oder  gewerblichen 
Trägern, neue Dienstleistungen in der Sozialwirtschaft zu entwickeln und umzusetzen oder be-
stehende  Angebote  durchzuführen  und  weiterzuentwickeln.“ (ebd., S.  7) Dabei  kann  sich  die 
Systemgestaltung  entweder  nur  auf  eine einzelne  Organisation  beziehen  oder  auf  ganze  Ver-
sorgungssysteme (ebd., S.7). 
Die verschiedenen Aufgaben der  Systemgestaltung sind  auf  vier Gestaltungsebenen unterteilt: 
Programm und Finanzierung, Leistungen und Angebote, Versorgungsstrukturen und Leistungs-
erbringung. Im  Aufgabenpaket Programm und Finanzierung werden entweder neue Dienstleis-
tungen  und  Angebote  geplant  oder  bereits  bestehende evaluiert  und  optimiert. Inhalt  und  Ziel-
setzung der Angebote und Dienstleistungen werden festgelegt sowie die benötigten finanzielen 
Mitel  und  die  Zuständigkeiten  geklärt (ebd.,  S.  7f.).  Auf  der Gestaltungsebene der Leistungen 
und  Angebote wird  schliesslich  dessen  konkrete,  operative  Umsetzung festgelegt (ebd.,  S.8). 
Auf  Ebene  der Versorgungsstrukturen besteht ein Handlungsspielraum,  wie  die  Strukturen in-
nerhalb eines Versorgungssystems festgelegt werden. Indem die Grösse von Versorgungsregi-
onen,  Mindestgrössen  von  Einrichtungen,  Schnitstelen  und  Kooperationen  zwischen  Einrich-
tungen  geregelt  wird,  kann dementsprechend  die  Angebotspalete  und  Angebotsdichte  einer 
Region festgelegt werden (ebd.,  S.  9).  Die letzte Gestaltungsebene in  der  Systemgestaltung 
besteht in  der  Gestaltung  der Leistungserbringung (ebd.,  S.  9). Durch Leistungsaufträge  und 
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Leistungsvereinbarungen werden Aufgaben, Kompetenzen und Verantwortungen der Beteiligten 
geregelt (Schedler & Proeler, 2006, zit. in Stremlow et al., 2015, S. 9). Die dargelegten Gestal-
tungsebenen werden im Luzerner Gestaltungsmodel anschliessend mit den Phasen eines klas-
sischen Managementkreislaufs in Verbindung gebracht, wodurch sich 16 Aufgaben ausdiferen-
zieren lassen. Diese werden in Kapitel 3.2 weiter ausgeführt. 
 
Leistungserbringende Organisationen 
Das Element der leistungserbringenden Organisationen erfährt im wissenschaftlichen und fach-
lichen  Diskurs  unter  dem  Sozialmanagement  erhöhte  Aufmerksamkeit. Im  Rahmen  des  Luzer-
ner Gestaltungsmodels liegt deshalb der Fokus auf den Aufgaben im Sozialbereich. Leistungs-
erbringende Organisationen setzen in der Regel Aufträge, welche an die sozialpolitische Gestal-
tung gerichtet sind, um. Die sozialpolitische Gestaltung wiederum erhält ihre Aufträge aus dem 
Diskurs  sozialer  Probleme.  Die leistungserbringenden  Organisationen  stehen daher ebenfals 
mit dem Diskurs Sozialer Probleme in Verbindung. Eine eher aktive oder passive Positionierung 
und Interessensvertretung in den Diskursen ist dabei Aufgabe des Managements und von ihrer 
geselschaftlichen  Zielsetzung  abhängig (Stremlow  et  al.,  2015,  S. 10f.).  Da  es  sich  beim  Ma-
nagement  von  sozialen  Einrichtungen folglich  um  Sozialmanagement  handelt, sind neben  der 
Wirtschaftlichkeit auch die Prinzipien der sozialen Gerechtigkeit und Fachlichkeit zu berücksich-
tigen. Somit wird es zur Führungs- und Steuerungsaufgabe, diese Prinzipen bei der Leistungs-
erbringung zu erfülen (ebd., S. 13). Das Management hat ebenfals das gegenseitige Abhängig-
keitsverhältnis  zwischen  der leistungserbringenden  Organisation  und  sozialpolitischen  Steue-
rung  zu  beachten,  welches  zumeist im  Rahmen  von  Leistungsvereinbarungen  abgeschlossen 
wird. Darin enthalten ist auch ein gewisser Legitimationsdruck durch die gestelten Anforderun-
gen, welcher zu  gestalten ist (ebd.,  S.11.). In  den regionalbezogenen  Versorgungssystemen 
hingegen,  welche  ebenfals  durch  die  sozialpolitische  Steuerung  mitgestaltet  werden,  agieren 
verschiedene leistungserbringende Organisationen miteinander. Dies tun sie entweder im Wett-
bewerbsverhältnis und stehen somit in Konkurrenz zueinander oder sie vernetzen sich unterei-
nander, so dass eine Kooperation entsteht. Dadurch können leistungserbringende Organisatio-
nen auch aktiv de Gestaltung von Versorgungssystemen mitbeeinflussen (ebd., S. 12f.). Auf der 
Mikroebene hingegen steht die Interaktion mit den leistungsbeziehenden Zielgruppen im Fokus. 
Diese ist für  die  Leistungserbringung insofern  wichtig,  da  sie  entscheidend ist,  ob  die  Zielset-
zung und die gewünschte Wirkung erreicht werden kann. Gelingt dies nicht, hat dies wiederum 
Folgen für die gelingende Gestaltung von Versorgungssystemen (ebd., S. 15). Leistungserbrin-
gende  Organisationen  weisen  somit  einen  direkten Bezug  zum  Diskurs  sozialer  Probleme  auf, 
indem sie Ihre Interessen vertreten. Sie müssen der Systemgestaltung einen Qualitätsnachweis 
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darlegen und sind in der Abstimmung zwischen Leistungen und Strukturen im Versorgungssys-
tem eingebunden. 
 
Versorgungssystem 
Auf  struktureler  Ebene ist  die  gegenseitige  Abstimmung  der  Angebote  der  einzelnen  sozialen 
Einrichtungen im Versorgungssystem entscheidend, ob schliesslich eine hohe Versorgungsqua-
lität erreicht werden kann (Stremlow et al., 2015, S. 15). Dabei sind vier Aspekte entscheidend: 
Ausstatung  und  Dichte  der  Angebote,  Angebotsabstimmung  und -koordination in  der  Versor-
gungskete, räumliche Gestaltung und Lenkung der Leistungsbezügerinnen und Leistungsbezü-
ger.  
Für  das  Element  der  Systemgestaltung ist  bedeutend,  über  was für  eine  Angebotspalete  ein 
bestimmtes  Versorgungssystem  verfügt.  Ein  wesentliches  Merkmal  von Versorgungssystemen 
bilden  hingegen die Dichte  und  Umfang  der  Angebote in  Bezug  zu  der  Bevölkerungszahl  und 
der Risiko- und Zielgruppen (ebd., S. 16). Besonders in der Schweiz haben soziale Einrichtun-
gen kleine Einzugsgebiete und die Zuständigkeiten sind politisch verschieden geregelt. Bedeut-
sam ist für ein Versorgungssystem,  dass  eine  bestmögliche  Verteilung  und  Angebotspalete 
dem  Klientel  zur  Verfügung  gestelt  werden  kann.  Dies führt in  der räumlichen  Gestaltung  der 
Versorgungssysteme zu  einem  Spannungsfeld,  ob  Organisationsformen  besser  zentral  oder 
dezentral  sowie  polyvalent  oder  spezialisiert  organisiert  sind (ebd.,  S.  18). Um innerhalb  von 
Versorgungssystemen Doppelspurigkeiten,  Drehtürefekte  oder  Angebotslücken  vermeiden  zu 
können, ist  die  Kooperation  zwischen  den  anbietenden  Einrichtungen  wesentlich.  Um  die  Ver-
sorgungssysteme im  Sozialbereich  mit ihrer  zunehmenden  Angebotsentwicklung  und -
spezialisierung gestalten und optimieren zu können, nimmt die Angebotskoordination eine wich-
tige Role ein (ebd., S. 17f.). Auf der anderen Seite ist die Lenkung der Leistungsbeziehenden 
als  Zielgruppe  der  sozialen  Einrichtungen  ebenfals  bedeutsam.  Das  Angebotsprofil  muss  auf 
den Bedarf der Zielgruppe passen, damit die sozialen Einrichtungen ihre Leistungsfähigkeit zei-
gen können. Deshalb befasst sich auch die Soziale Arbeit zunehmend mit Aufgaben des Case 
Managements sowie mit Vermitlung und Assessments (ebd., S. 18). Schliesslich werden durch 
Koordinationsfragen  die Anpassungsbedarfe für  die leistungserbringenden  Organisationen  er-
kannt und stelen an die Systemgestaltung Anforderungen, sich der Problematiken anzunehmen 
(ebd., S. 17). 
  
Wohnungsnotfälle in der Sozialhilfe Luzerner Gestaltungsmodel für Sozialwirtschaft  
   25 
3.2 Gestaltungskreislauf in der Systemgestaltung 
Die  dargelegten  Handlungsebenen in  Kapitel 3.1.  werden innerhalb  der  Systemgestaltung im 
Luzerner  Gestaltungsmodel  mit  den  zentralen  Phasen  eines  klassischen  Managementablaufs 
verknüpft: Analyse, Strategie, Umsetzung und Weiterentwicklung (Stremlow et al., 2015, S. 40). 
Daraus  ergeben  sich  schliesslich im sogenannten Gestaltungskreislauf  16  Aufgaben,  die  es in 
der  Systemgestaltung  zu  bewältigen  gilt (ebd.,  S.43). Da  es  sich  um  einen  Kreislauf  handelt, 
sind die Aufgaben nicht abschliessend. Die Vorgänge zeichnen sich durch einen mehrjährigen 
Rhythmus  aus.  Die  Phasen  der  Analyse,  Strategie  und  Weiterentwicklung  werden  gewöhnlich 
ale  paar  Jahre  wiederholt  und in  die  Phase  der  Umsetzung im  altäglichen  Handeln integriert. 
Die Umsetzung erfolgt deshalb in einem anderen zeitlichen Rhythmus (ebd., S. 57). 
 
Abbildung 2 Übersicht über die 16 Aufgaben im Gestaltungskreislauf  
(Stremlow et al., 2015, S. 42) 
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Die Analysephase wird aufgrund ihrer Relevanz für die vorliegende Arbeit ausführlicher erörtert. 
Über  die  nachfolgenden  Phasen  der  Strategie,  Umsetzung  und  Weiterentwicklung  wird  ein 
Überblick gegeben, welche auf der Analysephase aufbaut. 
 
 
Abbildung 3 Übersicht über die Aufgaben nach Gestaltungsebene  
(Stremlow et al., 2015, S. 43) 
 
Analyse 
Die erste Phase des Gestaltungskreislaufs stelt die Analyse dar. Innerhalb der Situationsanaly-
se stelen sich vier Aufgaben auf den vier verschiedenen Gestaltungsebenen der Systemgestal-
tung. 
 
Die Kontext- und Realisierbarkeitsanalyse stelt verschiedene Fragen in Bezug auf den rechtli-
chen Regelungsbedarf, den Finanzierungsbedarf und dessen Finanzierungsmöglichkeiten sowie 
zu den Kontextentwicklungen (Stremlow et al., 2015, S. 46). Sie bezieht sich somit auf das Um-
feld des Versorgungssystem (ebd., S.47) Die Realisierbarkeitsanalyse befasst sich mit der Ab-
klärung des rechtlichen oder gesetzlichen Regelungs- und Definitionsbedarfs sowie mit der Fi-
nanzierung von Leistungsangeboten und inwiefern diese politisch realisierbar sind. Innerhalb der 
Kontextanalyse  wird  eine  Einschätzung  vorgenommen,  welche  gesellschaftliche Trends  oder 
Problembelastungen in  der  Umwelt  eine  Angebotsentwicklung im  Versorgungssystem begrün-
den und auch, ob eine potentiele Nachfrage dafür besteht (ebd. S. 46).  
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Die Angebots- und  Zielgruppenanalyse hat  einen  systeminternen  Blickwinkel  und ist  auf  das 
Versorgungssystem selbst ausgerichtet. Innerhalb dieses Analyseschrites gilt die Aufmerksam-
keit drei  Aufgaben.  Zum  einen  wird  ein  Angebotsinventar/ -typologie  erstelt,  welches  die  vor-
handenen Angebote in Angebotstypen zusammenfasst. In einer nächsten Aufgabe wird der Blick 
auf  die  Zielgruppen  gelenkt.  Es  wird  gefragt,  welche  Merkmale  die  Zielgruppen  des  Angebots 
aufweisen.  Diese  werden  ebenfals in  Zielgruppentypologien  zusammengefasst. In  der  Ange-
botsanalyse  wird  schliesslich  geprüft,  wie  gut  das Angebot  die  Nachfrage  abdeckt  und  ob  das 
Angebotsprofil den Zielgruppen entspricht (Stremlow et al., 2015, S. 47). 
 
Die Angebots- und Zielgruppenanalyse wird durch die Versorgungsstrukturanalyse ergänzt. Die 
Versorgungsstrukturanalyse untersucht und bewertet die Versorgungssysteme. Konkret werden 
die Zugänge zu den Angeboten untersucht, die Vermitlung und Zuweisung von Zielgruppen zu 
den Angeboten und inwiefern darin eine optimale Passung zwischen Zielgruppenprofil und An-
gebotsprofil  erreicht  werden  kann,  die  Angebotsabstimmung in  der  Versorgungskete, welche 
die Kooperation der Einrichtungen fokussiert und die räumliche Gestaltung (ebd., S. 48f.). 
 
Ebenfals im  Rahmen  der  Versorgungsstrukturanalyse findet  eine Einrichtungsanalyse stat. 
Diese  analysiert  die  strukturelen  Merkmale  der  Einrichtungen,  welche  zu  einem  Versorgungs-
system gehören. Die Gestaltung von Prozessen und Strukturen sowie deren Ergebnisse werden 
fokussiert und bewertet. Die Fragen richten sich nach der Efizienz der Prozesse und Strukturen, 
den  organisatorischen  Rahmenbedingungen, inwiefern  die  Qualitätsvorgaben  eingehalten  wer-
den und ob die Dienstleistung kostengünstig produziert wird (ebd., S. 50). 
 
Strategie 
In der zweiten Phase im Gestaltungskreislauf wird die Strategie entwickelt. Anhand der Ergeb-
nisse der  Situationsanalyse  werden  konkrete  Zielsetzungen für  den  Gestaltungsprozess  eines 
Versorgungssystems formuliert (ebd., S. 50). Die nachfolgenden Ebenen bauen aufeinander auf. 
Es werden  übergeordnete  Ziele  und  Vorgaben formuliert  und  schriftlich  dokumentiert. Auf  der 
nächsten Ebene wird eine Angebotsplanung erstelt, welche die zu erbringenden Angebote und 
Leistungen festhält sowie die Zuständigkeiten der Leistungserbringer festlegt. Diese basiert auf 
den  vorhergehend formulierten  Zielen  und  Vorgaben  und  auf  Bedarfsanalysen  und  Bedarfs-
prognosen (ebd.,  S.  53).  Auf  Ebene  der  Versorgungsstrukturen  werden  die  vorhergehenden 
Handlungsschrite  mit  Fokus  auf finanziele  Möglichkeiten  und  Grenzen  weiter  ausdiferenziert. 
Finanziele, prozedurale und fachliche Rahmenbedingungen werden definiert (ebd.,  S.  54). Als 
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letzter  Schrit  werden Leistungsvereinbarungen für  die leistungserbringenden  Organisationen 
formuliert (Stremlow et al., 2015, S.55). 
 
Umsetzung 
Wie bereits erwähnt, erfolgt die Phase der Umsetzung als altägliches Handeln permanent. Die 
täglichen Aufgaben liegen wiederum entlang der vier Gestaltungsebenen in der Umsetzung und 
Operationalisierung der gesetzten Vorgaben und Ziele (ebd., S. 57). Im Rahmen einer reflexiven 
Kontext- und Systemüberprüfung werden relevante geselschaftliche Trends und Entwicklungen 
in  der  Umwelt  sowie  Veränderungen  beobachtet  und  bestenfals in  die laufende  Planung  und 
Steuerung miteinbezogen. Die Aufgabe auf Ebene Programm und Finanzierung besteht somit in 
einem Monitoring der Leistungserbringung. Auf Ebene der Leistungen und Angebote werden im 
Sinne von Angebot und Nachfrage die Kapazitäten der Angebote laufend miteinander abgegli-
chen sowie abgestimmt und schliesslich anhand dessen aktualisiert (ebd., S. 59). Auf Ebene der 
Versorgungsstrukturen  wird  die  Governance  angesprochen.  Um  die  Versorgungssysteme  ge-
stalten zu können, ist die sozialpolitische Steuerung in Balance zu den Werten und Funktionslo-
giken  der  beteiligten Akteure  zu bringen. Deshalb ist  eine  kooperative  und interaktive  Zusam-
menarbeit  zwischen  den verschiedenen  Akteuren  eines  Versorgungssystems  unabdingbar 
(ebd., S.60). Die letzte Aufgabe, auf Ebene der leistungserbringenden Organisationen, steht das 
Reporting.  Neben  dem  Reporting  an  sich,  gehört  auch  zur  Aufgabe,  dass  die  Modalitäten  des 
Reportings in einem Aushandlungsprozess vorgängig zielführend festgelegt werden. Festgehal-
ten wird dies in der Regel in den Leistungsvereinbarungen (ebd., S. 60). 
 
Weiterentwicklung 
Die letzte Phase im Gestaltungskreislauf bildet die Weiterentwicklung. In dieser Phase besteht 
die Aufgabe darin, die Umweltbedingungen, Ziele, Angebote, Strukturen und Leistungserbringer 
von Grund auf zu überprüfen. Die Grundlage führt alenfals zu weitreichenden Reformen (ebd., 
S. 62). Dafür bedarf es eines strategischen Controlings, in welchem die Umsetzung der festge-
legten Ziele regelmässig überprüft wird. Die Aufgabe erfolgt im Rahmen sozialpolitischer Steue-
rung meistens in Form von Rechenschaftsberichten (ebd., S. 63). Die nächste Ebene beinhaltet 
als Aufgabe  die  Angebotsüberprüfung.  Dies  geschieht  meistens mitels Volzugsevaluationen, 
Wirkungsevaluationen oder Impact  Evaluationen.  Der  Fokus liegt  daher entweder  auf  der  Um-
setzung  und  den  Folgen  der  Angebote  und  Dienstleistungen  oder in der Wirkung auf der Sys-
temebene (ebd.,  S.  65) Die  Aufgabe  auf  Ebene  der  Versorgungsstruktur liegt in der Struktur- 
und Prozessevaluation. Hierfür werden entweder ebenfals Volzugsevaluationen oder formative 
Evaluationen durchgeführt. Der Fokus liegt auf den Strukturaspekten und der fortlaufenden Op-
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timierung dessen (Stremlow et al., 2015, S. 66f.). Die letzte Aufgabe besteht in der Weiterent-
wicklung  der leistungserbringenden  Organisationen.  Diese  Aufgabe  stelt  sich  dann,  wenn 
Dienstleistungen oder Strukturen einer Einrichtung grundlegend neu angepasst oder aufgebaut 
werden müssen (ebd., S. 67). 
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4  Methodik 
Da  das  Versorgungssystem  bei  Wohnungsnotfälen im  Kanton  Aargau  bisher nie untersucht 
wurde, handelt es sich hier um eine explorative Forschung. Für die Methodik ist das Element der 
Systemgestaltung des Luzerner Gestaltungsmodels grundlegend. Die Systemgestaltung bezieht 
sich auf die Aktivitäten von öfentlichen, privaten und gewerblichen Trägern, um neue Dienstleis-
tungen in  der  Sozialwirtschaft  zu  entwickeln, umzusetzen  oder  bereits  bestehende  Angebote 
durchzuführen und weiterzuentwickeln (Stremlow et al., 2015, S. 7). Das Ziel der Untersuchung 
besteht in der Beschreibung der IST-Situation, um im Versorgungssystem Verbesserungspoten-
ziale und Lücken erschliessen zu können. Das Luzerner Gestaltungsmodell erwies sich als ge-
eignet, da es sich explizit auf den Sozialbereich bezieht. Ausserdem wird im Gegensatz zu an-
deren Modelen im Sozialmanagement der Blick nicht nur auf die leistungserbringende Einrich-
tung gelegt, sondern auch auf die sozialpolitische Systemgestaltung, die Gestaltung und Steue-
rung von Versorgungssystemen und den geselschaftlichen Diskurs (ebd., S. 5). 
 
4.1 Methodisches Vorgehen 
Die erste Phase im Gestaltungskreislauf der Systemgestaltung bildet die Situationsanalyse. Wie 
bereits in Kapitel 3.2 aufgeführt, bestehen die Aufgaben der Situationsanalyse in einer Kontext- 
und Realisierbarkeitsanalyse, einer Angebots- und Zielgruppenanalyse, einer Versorgungsstruk-
turanalyse  und einer Einrichtungsanalyse. Anhand dessen wurde das Versorgungssystem bei 
Wohnungsnotfälen  erfasst  und  dargestelt. Inwiefern  das  Versorgungssystem  angemessenes 
Wohnen anstrebt, wurde anhand der Experteninterviews im Vergleich zur theoretischen Grund-
lage eruiert. Dadurch konnten schliesslich  Erkenntnisse  gewonnen  werden, inwiefern  Lücken 
oder Verbesserungspotenziale im Versorgungssystem zur Vermeidung, Verminderung oder Be-
hebung von Wohnungsnotfälen vorhanden sind. Auf die Weiterbearbeitung der Phasen im Ge-
staltungskreislauf, also die  Entwicklung  einer passenden  Strategie sowie die Umsetzung  und 
Weiterentwicklung des Versorgungssystems, wurde in dieser Master Thesis verzichtet. 
 
Innerhalb der Situationsanalyseaufgaben werden Analysefragen gestelt. Die Leitfadeninterviews 
bildeten die Basis für die Beantwortung der Analysefragen. Je nach Analysefrage zeigte sich für 
eine gehaltvole Datenerhebung einen Ergänzungsbedarf durch Internetrecherche ab, um noch 
diferenziertere  Erkenntnisse  erhalten  zu  können. Die  Erhebungsmethoden für  die  Analysefra-
gen wurden nach ihrer Zweckmässigkeit entschieden. So wurde für den rechtlichen Regelungs-
bedarf die gesetzliche Ausgangslage mitels Internetrecherche erhoben, da es sich um Fakten-
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wissen handelt. Ebenfals wurde das Angebotsinventar, die Angebotsanalyse und die räumliche 
Gestaltung durch Internetrecherche ergänzt, damit ein volständiges Bild über das Versorgungs-
system im  Kanton  Aargau dargestelt  werden  kann. Die  Analysefragen  konnten  damit  weitge-
hend beantwortet werden. Lediglich bei der Versorgungsstrukturanalyse wären die Analysefrage 
über den Zugang zum Angebot und Vermitlung/ Zuweisung mit einer Befragung von Direktbe-
trofenen  ausagekräftiger  gewesen. Der  Überblick  über  die  angewandten  Methoden für  die 
Kontext- und  Realisierbarkeitsanalyse,  Angebots- und  Zielgruppenanalyse,  Versorgungsstruk-
turanalyse und Einrichtungsanalyse sind in der folgenden Tabele dargestelt: 
 
Analyse Analysefragen Methode 
Kontext- und Realisierbar-
keitsanalyse 
Rechtliche Regelungsbedarf Internetrecherche 
Finanzierungsbedarf und -
möglichkeiten 
Leitfadeninterview 
Kontextentwicklung Leitfadeninterview 
Angebots- und Zielgrup-
penanalyse 
Angebotsinventar/ -typologie Internetrecherche und Leitfaden-
interview 
Zielgruppenmerkmale Leitfadeninterview 
Angebotsanalyse Internetrecherche und Leitfaden-
interview 
Versorgungsstrukturanalyse Zugang zum Angebot Leitfadeninterview  
(besser: Befragung Betrofene) 
Vermitlung/ Zuweisung Leitfadeninterview  
(besser: Befragung Betrofene) 
Angebotsabstimmung in der 
Versorgungskete 
Leitfadeninterview 
Räumliche Gestaltung Internetrecherche und Leitfaden-
interview 
Einrichtungsanalyse Prozesse und Strukturen Leitfadeninterview 
Rahmenbedingungen Leitfadeninterview 
Qualitätsvorgaben und an-
gemessener Wohnraum 
Leitfadeninterview 
Kostenefizienz Keine Erhebung 
Tabele 1 Methodisches Vorgehen entlang der Analysefragen 
In Anlehnung an Stremlow et al. (2015) 
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Während in der quantitativen Forschung die klassischen Gütekriterien der Objektivität, Reliabili-
tät  und  Validität  eine lange  Bekanntheit  haben,  werden  sie in  der  qualitativen  Forschung  noch 
diskutiert (Kuckartz, 2016, S. 201). Die qualitative Forschung verfolgt gleich wie die quantitative 
Forschung  das Interesse,  dass sich ihre  Forschung  nach  bestimmten  Gütekriterien  messen 
lässt.  Die vorherrschende  Diskussion beinhaltet einerseits,  ob die Güterkriterien  quantitativer 
Forschung auf die qualitative Forschung übertragen werden sol oder ob eigene Massstäbe für 
die  qualitative  Forschung formuliert  werden solen (Mayer,  2013,  S.  56).  Auf  das  Bewertungs-
problem  qualitative  Forschung  sol jedoch  an  diesem  Punkt  nicht  weiter  eingegangen  werden. 
Kuckartz (2016) formuliert  ebenfals  Gütekriterien. Er  unterscheidet  dabei „zwischen interner 
Studiengüte, d. h. Zuverlässigkeit, Verlässlichkeit, Auditierbarkeit, Regelgeleitetheit, intersubjek-
tiver Nachvolziehbarkeit, Glaubwürdigkeit etc., und externer Studiengüte, d.h. Fragen der Über-
tragbarkeit und Veralgemeinerbarkeit“ (Kuckartz, 2016, S. 203). Die interne Studiengüte ist da-
bei Bedingung für die externe Studiengüte. Die von Kuckartz (2016, S. 204f.) formulierte Check-
liste  wurde  als Orientierung  zur  Datenerhebung,  Datenverarbeitung  und  Datenauswertung  bei-
gezogen. 
 
4.2 Experteninterview 
Nachfolgend wird das konkrete methodische Vorgehen bei der Datenerhebung, Datenaufberei-
tung und Datenauswertung der Experteninterviews dargelegt. 
 
4.2.1 Stichprobe 
Die  Auswahl  der  Stichprobe  kann  einerseits  mit  dem  Ziel  der  Repräsentativität  erfolgen  oder 
entlang ihrer  Relevanz für  die  Untersuchung (Flick,  1999,  S.  57).  Die vorliegende Stichprobe 
erfolgte  mit dem Blick  auf  die  Relevanz,  wonach vorab bestimmte Kriterien für  die  Stichprobe 
formuliert wurden. 
Da  aufgrund  des  Forschungsstandes  ersichtlich  wurde,  dass im  Kanton  Aargau  kein For-
schungsbestand zum  Versorgungssystem  bei  Wohnungsnotfälen  besteht,  wurde  die Untersu-
chung auf den Kanton Aargau eingegrenzt. Der Kanton Aargau gehört mit 213 politischen Ge-
meinden  zu  den  Kantonen  mit  den  meisten  Gemeinden. Der  Kanton  Aargau  hat  zwar  keine 
grösseren Städte,  wie  Zürich,  Bern  oder  Basel, dafür ist er  von  Agglomerationen  geprägt. Im 
Kanton Aargau wohnen 85% der Aargauer und Aargauerinnen in einem Raum mit städtischem 
Charakter  oder  sind  eng  mit  einem  solchen  verflochten (Kanton  Aargau,  2017,  o.S.).  Daraus 
ergibt  sich  ein  Verständnis  von  Urbanität.  Die restlichen  Gemeinden im  Kanton  Aargau  sind 
ländlich ohne städtischen Charakter.  
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Für  die  Experteninterviews  wurden  Sozialdienste  ausgewählt. Da  Sozialdienste  den  gesetzli-
chen  Auftrag  haben,  ein  Obdach  bei  Wohnungsnotfälen  zur  Verfügung  zu stelen, halten  sie 
durch diese Zuständigkeit eine wichtige Position inne. Ebenfals können sie durch Triagen das 
kantonale Versorgungssystem bei Wohnungsnotfälen nutzen. Sie bilden somit in der zu unter-
suchenden  Thematik  einen  Dreh- und  Angelpunkt. Hinsichtlich  der  Expertinnen  und  Experten 
wurde das Kriterium festgelegt, dass es sich um ausgebildete Sozialarbeiterinnen und Sozialar-
beiter handelt, welche im Bereich der wirtschaftlichen Sozialhilfe tätig sind. 
 
Zunächst war eine Volerhebung aler sechs Kerngemeinden mit  städtischem  Charakter  vorge-
sehen.  Die  geplante Volerhebung  konnte jedoch  aus  zwei  Gründen  nicht  umgesetzt  werden: 
Zum  einen konnten  drei  der  angefragten  Sozialdienste nicht  an  dem  geplanten Experteninter-
view teilnehmen. Zum anderen befand sich ein Sozialdienst ausserhalb der vorgesehenen Ge-
meinde mit städtischem Charakter, wodurch sich der Gesprächsinhalt im Experteninterview auf 
den  Standort  einer ländlichen  Gemeinde  verschob. Aufgrund der  Schwierigkeiten wurde  die 
Stichprobe angepasst.  
Die Anpassung erfolgte unter der Berücksichtigung, dass die Daten der bereits durchgeführten 
Interviews in  zwei  Gemeinden  mit  städtischem  Charakter  und  einer  mit ländlichem  Charakter 
weiterhin bestand haten. Deshalb wurden die Raumtypologien als neues Kriterium gewählt. Die 
Stichprobe umfasst demnach Gemeinden mit städtischem, ländlichem und intermediärem Cha-
rakter.  Der intermediäre  Charakter  wird für  Gemeinden  verwendet,  welche  weder  einen  städti-
schen noch einen ländlichen Charakter beinhalten. Es handelt sich um Gemeinden, welche an 
Gemeinden mit städtischem Charakter angrenzen und eng mit dieser verflochten sind. Da durch 
die drei bereits befragten Gemeinden der nördliche und östliche Teil des Kanton Aargau erfasst 
wurde,  wurde  weiter festgelegt,  dass  die  Stichprobe  um zwei  Gemeinden mit intermediärem 
Charakter im westlichen  Teil erweitert  werden  sol.  Der  südliche  Teil  des  Kanton  Aargaus ist 
überwiegend ländlich um kam deshalb nicht in Frage. In einem zweiten Durchlauf wurden des-
halb  zwei  Gemeinden im Bezirk  Aarau angefragt,  welche  eng  mit  einer  Gemeinde  städtischen 
Charakters  verflochten sind. Im  zweiten Anfragedurchlauf fanden  sich  ebenfals  keine  Teilneh-
mer für ein Experteninterview. Um die Datenmenge der drei erfolgten Experteninterviews erwei-
tern zu  können,  wurde  nach  Abschluss  des  zweiten  Anfragedurchlaufs  entschieden,  dass  die 
Daten  des  Pretest  einbezogen  werden.  Der  Pretest fand  auf  einem  Sozialdienst in  einer  Ge-
meinde mit intermediärem Charakter stat und passte folglich in die angepasste Stichprobe. 
 
Die Akquise der Experten für das Leitfadeninterview erfolgte über die Bereichs- oder Abteilungs-
leitung  der jeweiligen Sozialdienste. Die  Anfrage  erfolgte  zunächst  per  Mail, indem  das  For-
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schungsbegehren  dargelegt  wurde.  Anschliessend  wurde telefonisch  einen  Termin  angefragt. 
Die teilnehmenden Expertinnen und Experten stelten sich freiwilig zur Verfügung. Die Befragten 
in  den  Sozialdiensten  unterschieden  sich  hinsichtlich  Alter,  Berufserfahrung,  Geschlecht  und 
Position. Um die Anonymität der befragten Experten und Expertinnen und der Sozialdienste ge-
währleisten  zu  können,  werden in  der  vorliegenden  Arbeit weder  Namen  noch die  Gemeinde 
genannt. Die  Begründung für  die  hohe  Anonymität liegt  darin,  dass teilweise Kritik  gegenüber 
anderen Gemeinden geäussert wurde, welche nicht an der Befragung teilnahmen.  
 
Insgesamt nahmen vier Sozialdienste aus vier Bezirken im Kanton Aargau am Experteninterview 
teil: 
• Zwei Sozialdienste in Gemeinden mit städtischem Charakter 
• Ein Sozialdienst in einer Gemeinden mit intermediärem Charakter 
• Ein Sozialdienst in einer Gemeinden mit ländlichem Charakter 
 
4.2.2 Datenerhebung 
Die  Leitfadeninterviews  bilden  die  Basis für  die  Erkenntnisse in  der  vorliegenden  Arbeit.  Die 
Durchführung von Leitfadeninterviews haben den Vorteil, dass eine höhere Vergleichbarkeit der 
Daten erreicht werden kann und diese auch strukturiert sind. Damit stelt dies der ökonomische-
re Weg dar, um konkrete Aussagen über einen Gegenstand zu erhalten als beispielsweise bei 
narrativen Interviews (Flick, 1999, S. 114). 
In den Leitfadeninterviews wurden Expertinnen und Experten auf Sozialdiensten befragt. Exper-
teninterviews  sind für  den  Forschungsgegenstand  deshalb  geeignet,  da für  die  Fragestelung 
das  Versorgungssystem für  Sozialhilfebeziehende in  Wohnungsnotfälen im  Fokus  steht  und 
nicht das Individuum an sich. Die Expertin oder der Experte repräsentiert dabei die Zielgruppe 
und nicht den Einzelfal (Mayer, 2013, S. 38). Die Durchführung der Experteninterviews wurde 
durch einen teilstrukturierten Leitfaden unterstützt. Er übernahm dabei eine Doppelfunktion. Zum 
einen wurde die  Untersuchung  dadurch in  verschiedene  Themengebiete  unterteilt  und  struktu-
riert. Zum andern diente der Leitfaden als Hilfsmitel in der unmitelbaren Erhebungssituation der 
Daten während des Interviews (Bogner, 2014, S. 27). Um die Umsetzungsfähigkeit des Leitfa-
dens testen zu können, wurde dieser vorgängig einem Pretest unterzogen. Anhand von auftre-
tenden  Schwierigkeiten  oder  Unstimmigkeiten beim  Pretest wird der  Leitfaden reflektiert  und 
anschliessend überarbeitet (Ateslander, 2000, S. 319). Der Pretest zeigte auf, dass einige Fra-
gestelungen nicht beantwortbar waren, da sie über das Expertenwissen hinauszielten und Fak-
tenwissen erforderten. Ebenfals wurde ersichtlich, dass der Leitfaden hinsichtlich der Thematik 
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des angemessenen Wohnraums nicht ausreichende Daten generieren konnte. Aufgrund dessen 
wurde der Leitfaden nochmals überarbeitet. Der überarbeitete Leitfaden wurde in drei Experten-
interviews angewendet (Anhang B). 
 
Die Experteninterviews fanden zwischen Mite April und Anfang Mai 2017 stat und wurden auf 
dem jeweiligen  Sozialdienst  durchgeführt. Die  Experteninterviews  wurden  mithilfe  der  Diktier-
funktion eines Smartphones aufgezeichnet. Mit der Unterzeichnung der Einverständniserklärung 
(Anhang E) bestätigten die Expertinnen und Experten die Teilnahme am Experteninterview und 
erteilten  die  Erlaubnis, dass  die  erhobenen Daten in  anonymisierter  Form für  die  vorliegende 
Masterarbeit  verwendet  werden  dürfen.  Die  Transkriptionen sowie  die  Tonaufnahmen  sind in 
Besitz der Autorin und werden nur auf Anfrage und Einwiligung der befragten Expertinnen und 
Experten freigegeben. 
 
4.2.3 Datenaufbereitung 
In  der  Datenaufbereitung  wurden  die Audiodaten der  Tonaufnahme zunächst  mit  dem  Pro-
gramm Word transkribiert. Anschliessend wurden die Transkriptionen von Word in die Software 
MAXQDA eingespeist. Die Experteninterviews wurden mit Schweizerdeutschem Dialekt geführt. 
Um  die  Auswertung  der  Daten  zu  erleichtern,  wurde  das  Gesprochene  nicht  wortwörtlich 
transkribiert,  sondern ins  Hochdeutsche  übersetzt. Infolge  dessen,  dass  gewisse  schweizer-
deutsche Ausdrücke nur sinngemäss übersetzt werden konnten, ergab sich eine geringe Abwei-
chung  bei  der  Transkription. Es  wurden in  verkürzter  Form die  Transkriptionsregeln  nach 
Kuckartz (2016) und nach Jeferson (1984) verwendet (Kuckartz, 2016, S. 167): 
 
• Die Sprache und Interpunktion wurden leicht geglätet.  
• Lautäusserungen der befragten Person, welche den nicht Redefluss unterbrechen oder 
beeinflussen,  wurden  nicht  mitranskribiert.  Ebenfals  wurde  verzichtet,  Wiederholungen 
aufgrund von Stotern zu transkribieren, sofern sie nicht für den Redefluss relevant sind. 
• Pausen wurden entsprechend der Länge mit zwei oder drei Punkten vermerkt. Längere 
Pausen mit (..). 
• Nonverbale  Aktivitäten  oder  Lautäusserungen  wurden in  Klammern  gesetzt  und  be-
schrieben, sofern sie inhaltliche Relevanz besassen. 
• Wörter, welche unverständlich sind, wurden mit (unv.) vermerkt. 
• Der Interviewer wurde jeweils mit I bezeichnet und der Befragte mit B#. 
• Abruptes Anhalten oder Unterbrechung einer Äußerung, wurden mit - gekennzeichnet. 
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• Einwürfe einer jeweils anderen Person wurden in Klammern gesetzt.  
• Unterbrechung  und  anschließende  Fortsetzung  einer  einzelnen  Äußerung,  wurde mit  = 
gekennzeichnet. 
 
Auf weitere Notationselemente wurde verzichtet, da sie nicht für die Erhebung des Sachverhal-
tes als relevant erachtet wurden. 
 
4.2.4 Datenauswertung 
Die Datenauswertung erfolgte mitels qualitativer Inhaltsanalyse. Demnach wird in einem ersten 
Schrit das Material entlang der Hauptkategorien grob codiert. Die Kategorienbildung kann ent-
weder induktiv  oder  deduktiv  erfolgen.  Bei  der  A-Priori-Kategorienbildung  handelt  es  sich  um 
eine  deduktive  Kategorienbildung.  Bei  dieser  Vorgehensweise  werden  die  Kategorien  anhand 
eines bereits vorhandenen Systems zur inhaltlichen Strukturierung gebildet (Kuckartz, 2016, S. 
64). Bei der induktiven Kategorienbildung werden die Kategorien direkt am empirischen Material 
entwickelt (ebd., S. 72). Der Vorteil der qualitativen Inhaltsanalyse liegt für die vorliegende Da-
tenausauswertung  darin,  dass  auch  eine  Mischform  von  deduktiver  und induktiver  Kategorien-
bildung  erfolgen  kann (ebd.,  S. 95).  Nachdem  die  codierten  Hauptkategorien  gesammelt  wur-
den, werden diese in Subkategorien bestimmt und ausdiferenziert (ebd., S.106). In einem zwei-
ten  Codierungsprozess  werden  die  Textstelen  nun  nach  den  ausdiferenzierten  Kategorien 
nochmals codiert (ebd., S.110).  
 
Die Wahl der inhaltlich strukturierten Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2016) begründet sich darin, 
dass es sich um ein mehrstufiges Verfahren der Kategorienbildung und Codierung handelt. Die 
Auswertung der erhobenen Daten aus den Experteninterviews erfolgte in  den  sieben  vorgege-
benen Phasen (Kuckartz, 2016, S. 101-117): 
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Abbildung 4 Ablaufschema einer inhaltlich strukturierten Inhaltsanalyse  
(Kuckartz, 2016, S.100) 
 
Die  erste  Phase im  Analyseprozess  besteht im  sorgfältigen  Lesen  des  Transkriptionstextes, 
markieren  von  wichtigen  Textstelen  und  einer  ersten  kurzen  Zusammenfassung (Kuckartz, 
2016,  S.  101). Während des  Vorgangs  der  Transkription  wurden  Überlegungen  zu  Textstelen 
mit  hoher  Relevanz  handschriftlich  auf  Papier festgehalten.  Auf  eine  erste  Falzusammenfas-
sung wurde verzichtet, da aufgrund überschaubarer Menge des Datenmaterials keine Notwenig-
keit dazu bestand.  
In der nächsten Phase werden thematische Hauptkategorien entwickelt (ebd., S.101). Die Erar-
beitung der Hauptkategorien erfolgte mit einer deduktiven Vorgehensweise. Dies, da die Situati-
onsanalyse  des  Luzerner  Gestaltungsmodels sowie  die  Haupt- und  Unterfragestelung  bereits 
eine weitreichende Systematisierung vorgab. Die detailierte Kategoriendefinition ist im Anhang 
C vorzufinden. Insgesamt wurden sechs Hauptkategorien festgelegt: 
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• Kontextentwicklungen 
• Zielgruppenmerkmale 
• Leistungen und Angebote 
• Angemessenes Wohnen 
• Versorgungsstruktur 
• Leistungserbringende Organisation 
 
Die Festlegung von Hauptkategorien initiert den ersten Codierungsprozess des gesamten Mate-
rials. In dieser driten Phase wurden die sechs Hauptkategorien entlang der vier Transkriptionen 
codiert.  Da  gewisse  Textsegmente  mehreren  Hauptkategorien  zugeordnet  werden  konnten, 
wurden einige mehrfach  mit  einer  Hauptkategorie  codiert.  An  dieser  Stele  wird  von  Kuckartz 
(2016, S. 105) empfohlen, dass die Texte mit einem sogenannten konsensuelen Codieren nach 
Hopf und Schmidt (1993) von mehreren Personen codiert werden. Dadurch kann die Zuverläs-
sigkeit  des  Codierens  verbessert  werden.  Uneinigkeiten  über  die  passende  Codierung  einer 
Textstele  zeigt  dadurch  auf,  dass  gewisse  Kategoriendefinitionen  präziser formuliert  werden 
müssten (Kuckartz, 2016, S. 105). In dieser Datenauswertung wurde auf diesen Schrit verzich-
tet, da durch das Luzerner Gestaltungsmodel und die Fragestelung bereits eine hohe Struktu-
rierung vorliegt und die Kategoriendefinition weitestgehend vorgegeben ist. 
In  der  vierten  Phase  werden  ale  codierten  Textstelen  mit  derselben  Hauptkategorie  zusam-
mengestelt (ebd., S. 106). Da für die Codierung die Software MAXQDA verwendet wurde, konn-
ten die Textstelen mit derselben Hauptkategorie automatisch durch die Funktion „Smart Publis-
her“ zusammengestelt werden. 
Im nächsten Schrit erfolgte die induktive Bestimmung von Subkategorien am Material (ebd., S. 
106).  Anhand  der  erstelten  Liste  aus  der  vorhergehenden  Phase  wurden relevante  Dimensio-
nen für Subkategorien identifiziert und Definitionen formuliert. Die ausdiferenzierten Hauptkate-
gorien mit definierten Subkategorien sind im Anhang D hinterlegt.  
Anschliessend wird in der sechsten Phase das komplete Material in einem zweiten Codierungs-
prozess mit dem ausdiferenzierten Kategoriensystem codiert (ebd., S. 110). Nachdem die Sub-
kategorien  definiert  wurden,  wurde  erneut  das  gesamte  Material  mit  diesen  Subkategorien  co-
diert.  
Die  siebte  Phase im  Ablaufschema  beinhaltet  die  einfache  und  komplexe  Analyse  sowie  die 
Visualisierung (ebd., S. 117). Bevor die eigentliche Analyse des Materials statfindet, könnte ein 
Zwischenschrit mit thematische Summarys eingeschoben werden (Kuckartz, 2016, S. 111). Da 
dieses Vorgehen jedoch nur bei sehr umfangreichem Material sinnvol ist, wurde auf diesen Zwi-
schenschrit ebenfals verzichtet. Deshalb wurde direkt zur eigentlichen Analyse übergegangen. 
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Darin findet  ebenfals  die  Ergebnispräsentation  stat (Kuckartz,  2016,  S.  117). In  diesem  Aus-
wertungsprozess  standen die  Hauptkategorien  und  Subkategorien im  Fokus.  Die Ergebnisdar-
stelung  erfolgte  nach  Zweckmässigkeit in  Tabelen  oder  Darstelungen,  um  einen  schneleren 
Überblick gewährleisten zu können. 
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5  Ergebnisdarstelung 
Der Begrif des  Wohnungsnotfals  und  dessen  drei  Formen  wurden im  Experteninterview  vor-
gängig kurz im Überblick erläutert (Anhang B). Um eine bessere begrifliche Trennung zwischen 
den  Formen  aktuele  Wohnungslosigkeit  und  drohende  Wohnungslosigkeit  zu  erhalten,  wurde 
drohende Wohnungslosigkeit mit dem Begrif Wohnungsverlust ersetzt. Da aus zeitlichen Grün-
den die verschiedenen Formen jedoch nicht im Detail, wie in Kap. 2.1.1., erläutert werden konn-
ten, ergab sich eine weitere Veränderung im Begrifsverständnis. Diese liegt in der Verwendung 
der Begriflichkeit zwischen aktueler Wohnungslosigkeit und unzumutbaren Wohnverhältnissen. 
Wohnungslosigkeit wurde in alen Experteninterviews als Obdachlosigkeit aufgenommen. Wäh-
rend  Wohnungslosigkeit  per  Definition  des  Forschungsverbunds (2005,  S.8f.)  auch  die  Unter-
bringung in Hotels, Pensionen, Notunterkünften etc. umfasst, wurde dies in  den  Experteninter-
views als  unzumutbares  Wohnverhältnis  aufgefasst.  Das  Verständnis  wurde für  die  Ergebnis-
darstelung  der  Untersuchung  berücksichtigt. Daher werden folgend  die  Begriflichkeiten  Ob-
dachlosigkeit,  drohender  Wohnungsverlust  und  unzumutbaren  Wohnverhältnissen  bei  Woh-
nungsnotfälen verwendet. 
 
Theorie Experteninterview 
Aktuele Wohnungslosigkeit  
gemäss Kap. 2.1.1 ! A 
Obdachlosigkeit 
gemäss Kap. 2.1.1 ! A 1.a + 1.b 
Drohender Wohnungslosigkeit 
gemäss Kap. 2.1.1 ! B 
Drohender Wohnungsverlust 
gemäss Kap. 2.1.1! B 
Unzumutbare Wohnverhältnisse 
gemäss Kap. 2.1.1 ! C 
Unzumutbare Wohnverhältnisse 
gemäss Kap. 2.1.1! C  
und A 1.c + 1.d + 2. a - c 
Tabele 2 Theorieanpassung infolge Experteninterview 
 
Die  Ergebnisdarstelung  erfolgt  nun  entlang  der  Analyseaufgaben aus  Kapitel  4.1.,  welche für 
die Situationsanalyse relevant sind. 
 
5.1 Kontext- und Realisierbarkeitsanalyse 
In der Kontext- und Realisierbarkeitsanalyse wurden die rechtlichen Grundlagen zusammenge-
tragen, die Bedingungen für die Finanzierung von Angeboten festgehalten und die geselschaft-
lichen Trends und Problembelastungen im Kontext von Wohnungsnotfälen untersucht. 
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5.1.1 Rechtlicher Regelungsbedarf 
Im  Bereich  der  Sozialhilfe  unterliegt  die  Handhabung  von Wohnungsnotfälen rechtlichen  und 
gesetzlichen Vorgaben. Die Gewährleistung eines Obdachs gehört im Kanton Aargau zur Exis-
tenzsicherung und ist somit Auftrag der Sozialhilfe (§4 SPG und §3 SPV). Die Gemeinden sind 
verpflichtet bei Bedarf selbst oder gemeinsam mit anderen Gemeinden, Notunterkünfte für Ob-
dachlose zu erstelen und zu betreiben oder die Aufgabe an Drite zu übertragen und die Kos-
tenbeteiligung der Benützenden zu regeln (§40 SPG). Das Soziale Problem der Obdachlosigkeit 
ist somit rechtlich geregelt. Hinsichtlich der Wohnungsnotfäle drohender Wohnungsverlust und 
unzumutbare Wohnverhältnisse, weisen lediglich die Sozialziele (Art. 41, Abs. e) der Schweize-
rischen Bundesverfassung daraufhin, dass sich Bund und Kantone für Wohnungssuchende ein-
setzen  solen,  damit  angemessener  Wohnraum  zu tragbaren  Bedingungen  gefunden  werden 
kann (Bochsler et al., 2015, S. 11). Diese beinhalten jedoch keinen verbindlichen Anspruch. 
 
Seit 1.  Januar  2017  gelten im  Kanton  Aargau  die  neusten, überarbeiteten Richtlinien  der 
Schweizerischen  Konferenz für  Sozialhilfe (SKOS). Die  Finanzierung  von Wohnkosten  gehört 
zur  materielen  Grundsicherung (SKOS,  2005,  S.  B.1-1). Aufgrund  des Angemessenheitsprin-
zips sol der Wohnraum der Sozialhilfebeziehenden jedoch günstig sein. Deshalb wird den Ge-
meinden empfohlen, dass sogenannte Mietzinsrichtlinien aufgesetzt werden. Darin wird entlang 
der Haushaltsgrösse eine Obergrenze für die Übernahme der Wohnkosten festgelegt. Die Ober-
grenze orientiert sich an den aktuelen Ortsverhältnissen (ebd., B. 3-1). Liegen die Wohnkosten 
von Sozialhilfebeziehenden über den festgelegten Mietzinsrichtlinien, muss die individuele Situ-
ation vom Sozialdienst geprüft werden. Sofern keine gewichtigen  Gegengründe vorliegen, wird 
die Wohnungssuche und der anschliessende Umzug in eine günstigere Wohnung verlangt. Die 
überhöhten  Wohnkosten  werden  dabei  solange  übernommen,  bis  eine  zumutbare, günstigere 
Lösung vorliegt (ebd., B. 3-2). Unter welchen Kriterien sich eine zumutbare und günstigere Lö-
sung äussert, wird hingegen von der SKOS nicht weiter konkretisiert. Wird die Wohnungssuche 
grundsätzlich verweigert oder eine günstigere Wohnmöglichkeit abgelehnt, führt dies zu Sankti-
onen im  Rahmen  von  Leistungsreduktionen.  Führt  eine  solche  Reduzierung  der  materielen 
Grundsicherung  schliesslich  zu  Mietzinsausständen  und folglich  zur Mietausweisung, ist  die 
Gemeinde  wiederum  gesetzlich  verpflichtet eine  Notunterkunft  zur  Verfügung  zu  stelen (ebd., 
B.3-3).  
 
5.1.2 Finanzierungsmöglichkeiten 
In den Experteninterviews wurde bei der Frage nach Möglichkeiten der Entwicklung und Finan-
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zierung  von Angeboten  auf  die  Steuerungsmacht  der  Politik  verwiesen.  Die Realisierung von 
Angeboten und Leistungen ist abhängig von finanzielen Miteln, welche von politischen Trägern 
bewiligt werden. Dafür muss auf politischer Seite zunächst ein Bedarf für die Angebotsentwick-
lung  erkannt  werden,  dem  sich  schliesslich  ein  politischer Vertreter  oder  eine  Partei  annimmt 
und sich für die Umsetzung einsetzt. 
 
„. erzeugt das vieleicht. ein Bewusstseinsprozess auch von der Politik, oder? Etwas 
und sagt, da ist ofenbar wirklich ein Bedarf vorhanden, aber dann muss sich auch wie-
der eine politische Partei dem Thema annehmen.“ (Transkript Bezirk Brugg, Position: 
106 - 107) 
 
Jedoch  besteht  die  Problematik,  dass  selbst  wenn  ein  Bedarf  aufgrund  der  Umweltbelastung 
und dem geselschaftlichen Trend erkannt wird, sich keine politische Vertretung für eine Ange-
botsentwicklung einsetzt. Als Grund wird die Kostenfrage in den Experteninterviews genannt. 
 
„Ja, das ist eine Kostenfrage, ganz klar. Das müsste man wieder zahlen und wer zahlt 
das?“ (Transkript Bezirk Brugg, Position: 102 - 103) 
 
Dieselbe  Problematik  zeigt  sich in  der  Zusammenarbeit  mit  anderen  Gemeinden.  Da jede  Ge-
meinde sich selbst finanziert und die Kosten möglichst gering halten möchte, wird ein potentiel-
les gemeindeübergreifendes Angebot von der Diskussion über die Kostenverteilung überschat-
tet. 
 
"Und ob dann nicht eben gewisse Gemeinden, sich es einfach. voralem kleinere Ge-
meinden, die wir hier auch in der Umgebung haben, die es sich dann. und dann sagen, 
dann müssen wir nichts mehr suchen. Dann können wir sie einfach dort abgeben." 
(Transkript Bezirk Bremgarten, Position: 72 - 72) 
 
5.1.3 Kontextentwicklungen 
Aus den vier Experteninterviews konnten ausführliche  Aussagen  über  geselschaftliche  Trends 
und Umweltbelastungen hinsichtlich  der  Thematik Wohnungsnotfäle erhoben  werden. Die  Da-
ten  wurden  dabei auf  drei  Ebenen  zusammengefasst:  auf  der individuelen,  strukturelen und 
geselschaftlichen Ebene. 
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Ein weiterer Kündigungsgrund besteht, wenn der Sozialhilfebeziehende sich nicht an die Pflicht 
der  gegenseitigen  Rücksichtnahme in  einem  Mehrfamilienhaus  hält. Wenn Lärmvorschriften 
nicht  eingehalten werden,  Streitigkeiten  mit  anderen  Mietparteien  bestehen  oder  die  Wohnung 
verunstaltet wird, verstösst dies gegen die Hausordnung und somit ebenfals gegen den Mietver-
trag. 
 
"dass sie aus der Wohnung rausfalen, weil sie die Wohnung verunstalten oder mit den 
Nachbarn Krach bekommen oder zu laut sind." (Transkript Bezirk Baden, Position: 8 - 8) 
 
Nebst  dem  Verstoss  gegen  den  Mietvertrag können  auch  veränderte  Lebenssituationen  zu 
Wohnungsnotfälen führen. In den Experteninterviews wurde als häufiger Grund für unzumutba-
re Wohnverhältnisse, Konflikte genannt. Sie entstehen überwiegend infolge einer Trennung oder 
Scheidung  vom  Ehe- oder  Lebenspartner  oder wenn migrationsbedingte Generationskonflikte 
zwischen Eltern und deren erwachsenen Kindern bestehen. 
 
"Oder unzumutbar kann es auch sein. wenn es einfach immer nur noch Streit gibt zu-
hause. Das einfach eine. Person ausziehen muss, das kommt also auch noch relativ 
häufig vor." (Transkript Bezirk Brugg, Position: 17 - 17) 
 
Eine Veränderung der Lebenssituation entsteht auch, wenn die Anzahl der Personen in einem 
Haushalt  zunimmt. Die  Expertinnen  und  Experten  nannten  diesen  Punkt insbesondere in Ver-
bindung mit Flüchtlingsfamilien. Werden aufgenommene Flüchtlinge aus den Asylstrukturen ent-
lassen, lassen sie  sich oftmals  bei Familienmitgliedern  nieder,  welche  bereits  eine  Wohnung 
haben. Dadurch wird die Wohnungsgrösse mit der zugenommen Anzahl an Personen in einem 
Haushalt zu klein.  
 
„insbesondere auch bei. wir haben relativ viele Flüchtlinge. Die mieten sich hier in einem 
Zimmer an und dann nachher kommt der Familiennachzug, Frau, Kinder, x-Kinder und 
dann geht das nicht." (Transkript Bezirk Bremgarten, Position: 84 - 84) 
	  
In einem Experteninterview wurde auch das persönliche Schicksal als Entstehungsgrund für den 
Wohnungsnotfal eingeräumt. Dieses  entsteht,  wenn  sich verschiedenste Problematiken in  ei-
nem  Lebenszeitpunkt  kumulieren.  Dies führt  zur  Überforderung und im  schlimmsten  Fal  zum 
Wohnungsnotfal. 
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"Also jetzt bei uns in dem Moment in dieser Konstelation so. aber. also sicher so das 
persönliche Schicksal, hat sicher immer einen Zusammenhang." (Transkript Bezirk Lau-
fenburg, Position: 20 - 20) 
	  
Obdachlosigkeit oder drohender Wohnungsverlust ist nicht zwingend immer durch den Sozialhil-
febeziehenden verschuldet. Der Verlust der Wohnung kann auch bei korrektem Verhalten erfol-
gen. So ist  die  Auflösung eines Mietverhältnisses rechtmässig, wenn „der  Vermieter  Eigenge-
brauch angemeldet hat". (Transkript Bezirk Baden, Position: 2 - 2)  
 
Laut den befragten Expertinnen und Experten sind Sozialhilfebeziehende in Wohnungsnotfälen 
mit diversen Schwierigkeiten bei  der  Suche  nach  einem  angemessenen  Wohnverhältnis kon-
frontiert. Die  Schwierigkeiten  bestehen  einerseits aufgrund  der  Ausgestaltung  und  den Bedin-
gungen des Wohnungsmarktes und anderseits durch die Anbindung an den Sozialdienst. 
 
Infolge  des  Sozialhilfebezugs ist  die  Wohnungssuche  an  die  Einhaltung  der  Mietzinsrichtlinien 
gebunden. Dadurch beschränkt sich die Wohnungssuche auf das preisgünstigste Segment. Das 
infrage kommende Wohnangebot wird dadurch massiv eingeschränkt.  
 
"Die meisten von den günstigeren Wohnungen, die in diesem Segment sind, sind be-
setzt. Dann ist es wieder für Leute die in diesem Segment suchen müssen, schwierig 
etwas zu finden." (Transkript Bezirk Baden; Position: 22 - 22) 
 
Auf der anderen Seite entsprechen Sozialhilfebeziehende häufig nicht den Wunschkriterien der 
Vermieterinnen und Vermieter. Als Hauptgrund für die Ablehnung von Wohnungsbewerbungen 
nannten die Expertinnen und Experten Einträge im Betreibungsregisterauszug. 
 
"Hauptschwierigkeiten, wenn sich ein Sozialhilfeempfänger, der oft halt auch Betreibun-
gen, Schulden haben. wenn sich die auf Wohnungssuche machen. das ist einer von 
den grössten Hinderungsgründen." (Transkript Bezirk Brugg; Position: 29 - 29) 
 
Die Entstehung von Wohnungsnotfälen und die Schwierigkeiten bei der Wohnungssuche führen 
zu Folgeproblemen. So steigt der Druck bei den Sozialhilfebeziehenden aufgrund der Notsituati-
on,  was  sich auf  andere  Lebensbereiche  wie die Erwerbstätigkeit oder die Familie  auswirken 
kann.  
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"die aleinerziehende Muter die wir haten, hat dann nachher natürlich aufgrund vom 
drohenden Verlust des Obdachs. einen riesen Druck gehabt, oder? Sie hat sich fast 
nicht mehr auf den Job konzentrieren können, war total angeschlagen, Tages-
Nachtrhythmus durcheinander gekommen" (Transkript Bezirk Laufenburg, Position: 28 - 
28) 
 
Eine  weitere  Folge  des  Drucks durch  den  Wohnungsnotfal liegt in  der  Verschlechterung  der 
Gesundheit. Es können sich psychische Probleme oder Suchtproblematiken entwickeln, welche 
bis hin zur Verwahrlosung führen. 
 
"Mit irgendwelchen Substanzen ergänzt von irgendwelchen Pilen zu Alkohol. haben wir 
nun oft gesehen, dass jemand in dieser Zeit massiv mehr trinkt. das ist klar." (Transkript 
Bezirk Laufenburg, Position: 118 - 118) 
 
Der Auftrag  der  Sozialdienste zielt primär auf  die  berufliche  und  soziale Integration (SKOS, 
2005, A-1.1). Liegt ein Wohnungsnotfal vor, erschwert dies die Integration laut Expertinnen und 
Experten jedoch massiv. Durch  den  Wohnungsnotfal  wird eher soziale Isolation  gefördert  und 
die Arbeitsfähigkeit nimmt ab. 
 
"wir auch Interesse daran haben, dass sich die Situation beruhigt und dass sich jemand 
auf die berufliche und soziale Integration bemühen kann." (Transkript Bezirk Laufenburg, 
Position: 48 - 48) 
 
5.1.3.2 Strukturele Ebene 
Die strukturele Ebene bezieht sich auf den Wohnungsmarkt und die Sozialdienste. Zum einen 
ist  die  Ausgestaltung  des  Wohnungsmarktes  elementar,  damit  angemessener  Wohnraum  ge-
funden  werden  kann.  Durch  die  Mietzinsrichtlinien  wird  dieser jedoch  nur rar  angeboten.  Die 
Mietzinsrichtlinien wiederum macht sich auch der Wohnungsmarkt zu nutze. Dies stelt die Sozi-
aldienste vor Schwierigkeiten. Folgeprobleme stelen sich in Segregationsprozessen dar. 
 
Die Expertinnen und Experten äusserten sich unterschiedlich über die Ausgestaltung des Woh-
nungsmarktes. Da  sich  die  befragten  Sozialdienste in  verschiedenen  Regionen  befinden, kön-
nen dementsprechend auch die Wohnraumressourcen unterschiedlich sein. Bei zwei Experten-
interviews wurde der Wohnungsmarkt als angespannt bezeichnet. Bei den anderen zwei Exper-
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teninterviews wurde  genügend  preisgünstiger  und verfügbarer  Wohnraum  geäussert.  Jedoch 
wurde konstatiert, dass dies die Wohnungssuche für Sozialhilfebeziehende nicht unbedingt ver-
einfache. Da günstiger Wohnraum nicht nur für Sozialhilfebeziehende von Interesse ist, herrscht 
eine  hohe Konkurrenz  durch  andere  Personengruppen. Zudem wird  verfügbarer, günstiger 
Wohnraum oftmals unter Ausschluss der Öfentlichkeit weitervermitelt. Deshalb haben Sozialhil-
febeziehende, ohne soziales Netzwerk, keinen Zugrif auf solche Wohnungen. 
 
„Das wird unterschiedlich wahrgenommen. Es ist, wie es überal ist, die günstigen und 
guten Wohnungen, die kommen gar nie in die Zeitung, die werden gar nie inseriert, weil 
das ist.. das sagt sich durch Mundpropaganda weiter, Freunde, Kolegen „du, hier wird 
eine Wohnung frei“ und die ist innerhalb von kürzester Zeit weg, oder?" (Transkript Be-
zirk Brugg, Position: 34 - 35) 
 
Preisgünstige Wohnungen sind laut einem Experteninterview überwiegend in älteren Liegen-
schaften vorzufinden. In einem anderen Experteninterview wurden algemein preisgünstige 
Wohnungen, welche sich in einem guten Zustand befinden, als rar empfunden. 
 
"Ältere Blöcke, das ist schon mal ein Signal.. darum ist der Wohnraum günstiger.“ (Tran-
skript Bezirk Bremgarten, Position: 12 - 12) 
 
"Ja und das Angebot per se, also ich denke, die günstigen Wohnmöglichkeiten, die zu-
mutbar sind und in einem guten, also angemessen sind. die sind rar. Denke ich, ja." 
(Transkript Bezirk Laufenburg, Position: 54 - 54)  
	  
In zwei Experteninterviews wurde zudem das Phänomen beobachtet, dass sich Vermieterinnen 
und  Vermieter die Mietzinsrichtlinien der  Sozialdienste zu  Nutze  machen.  Hierfür  werden  Lie-
genschaften dürftig saniert und anschliessend entlang der Mietzinsrichtlinien überteuert vermie-
tet. 
 
"Und es gibt jetzt neuerdings auch andere Liegenschaftsverwaltungen, die auf den Trick 
oder auf den Zug aufsteigen. Die tun einfach eigentlich normale Wohnungen gut, schön 
sanieren. Sie tun aber einzelne Zimmer vermieten für. interessanterweise genau zu den 
Mietzinsrichtlinien, die in der Stadt C. vorherrschen oder?“ (Transkript Bezirk Brugg, Po-
sition: 25 - 25) 
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Folgeprobleme im sozialräumlichen Kontext, durch die Gegebenheiten des Wohnungsmarktes, 
bestehen in  der Segregation. Günstiger  Wohnraum,  welcher innerhalb  der  Mietzinsrichtlinien 
liegt, ist auch für Sozialhilfebeziehende aus anderen Gemeinden atraktiv. Verfügt eine Gemein-
de über freien und günstigen Wohnraum, kann dies den Zuzug anderer Sozialhilfebeziehender 
begünstigen. 
 
" Aber dass. in dem Sinn, dass gerade bei grösseren Überbauungen, dass natürlich der 
Gemeinde. etwas Schwierigkeiten bereitet, wenn günstiger Wohnraum vorhanden ist.. 
dass man halt viele Sozialhilfebezüge hinein ziehen würden, oder?" (Transkript Bezirk 
Laufenburg, Position: 54 - 54) 
 
Befindet sich günstiger Wohnraum überwiegend in einem Quartier, kommt es auch hier zu Seg-
regationsprozessen  von  einkommensschwachen  Personen  und  Sozialhilfebeziehenden. In  ei-
nem Experteninterview wurde hierzu von der Gefahr der Ghetoisierung gesprochen. 
 
"Die Gefahr ist dann, dass es vieleicht einfach Ghetos gibt, oder? Das man sagt „okay, 
man tut gewisse Wohngebiete einfach nur speziel für solche Leute..“ das ist auch 
schlecht, das weiss man, oder?“ (Transkript Bezirk Brugg, Position: 119 - 119) 
 
Segregationsprozesse sind insbesondere für Sozialdienste ein zentraler Punkt. So wurde in den 
zwei Experteninterviews  die Abschiebung von  Sozialhilfebeziehenden in  andere  Gemeinden 
thematisiert. Besonders  kleine Gemeinden  würden  dazu tendieren,  Sozialhilfebeziehende in 
einem Wohnungsnotfal in die nächst grössere Gemeinde abzumelden.  
 
„Ich stele einfach immer wieder fest, auch von diesen kleinen. das ist nicht eine böse 
Absicht, aber bei diesen kleineren Gemeinden, die mir hier anrufen und sagen „du, wie 
machst du das in so einem Fal?“ Weil sie haben es nie gehabt, sie wissen nicht wie da-
mit umgehen oder eben, „kann ich den nicht gerade bei euch anhängen?“, oder?" (Tran-
skript Bezirk Bremgarten, Position: 118 - 118) 
 
Der knappe Wohnungsmarkt stelt nicht nur für die Sozialhilfebeziehenden, sondern auch für die 
Sozialdienste eine Schwierigkeit dar. Einerseits sind Sozialdienste für die Einhaltung und Durch-
setzung der Mietzinsrichtlinien verantwortlich. Dies geschieht laut einem befragten Sozialdienst 
über Druckaufbau. 
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"weil wir haben ihr jetzt einfach vom Lebensunterhalt her einen rechten Mietabzug ma-
chen müssen, oder? Das der Druck auch ein wenig erhöht wird, dass sie wirklich sucht. 
Und das hat jetzt auch genutzt" (Transkript Bezirk Brugg, Position: 35 - 35) 
 
Anderseits sind Sozialdienste verpflichtet ein zumutbares Obdach zu stelen. Durch die Einhal-
tung der Mietzinsrichtlinien erschweren sie sich diese Aufgabe jedoch selbst. 
 
"ist dann halt immer die Frage wenn jemand die Wohnung verliert, inwiefern kann man 
dann noch auf die Mietzinsrichtlinie beharren, weil es doch unsere Aufgabe ist ein ange-
messenes Obdach zur Verfügung zu stelen, wenn jemand auf der Strasse ist." (Tran-
skript Bezirk Baden, Position: 24 - 24) 
 
5.1.3.3 Geselschaftliche Ebene 
Auf geselschaftlicher Ebene sind für die Kontextbedingungen die Wertvorstelungen zentral. Sie 
stelen an die Sozialhilfebeziehenden eine gewisse Erwartungshaltung. Die Sozialdienste haben 
dabei Bedenken, dass ein soziales Ungleichgewicht entstehen kann, wenn Sozialhilfebeziehen-
de  scheinbar  besser  gestelt  werden. In  der  Geselschaft  kann  ebenfals  eine  Entwicklung  zur 
vermehrten Inanspruchnahme von Hilfeleistungen durch Sozialdienste erkannt werden.  
 
Auf der  geselschaftlichen  Ebene ist die Wertvorstelung von Selbstverantwortung  und  Eigen-
ständigkeit vorherrschend. In der Regel helfen sich Personen in Wohnungsnotfälen soweit sel-
ber, sofern sie über die nötigen sozialen Ressourcen verfügen. Hilfestelungen des Sozialdiens-
tes werden angenommen, wenn die eigenständige Problemlösung scheitert. 
 
"Ich glaube die. es ist schon abhängig vom sozialen Umfeld. Wenn jemand Eltern hat zu 
denen er regelmässig Kontakt hat, wenn jemand Geschwister hat oder einen Kolegen, 
Partnerin, wie auch immer. so Ressourcen anzapfen kann, dann passiert das wahr-
scheinlich noch bevor wir das mitbekommen." (Transkript Bezirk Laufenburg, Position: 
158 - 158) 
 
In einem Experteninterview wurde Besorgnis geäussert, dass ein soziales Ungleichgewicht ent-
stehen  könnte, wenn Sozialhilfebeziehende  besser  gestelt  werden  würden  als  Personen  mit 
schwachem Einkommen. Diese Besorgnis wurde in Verbindung mit Flüchtlingsfamilien genannt. 
Da es sich bei Flüchtlingsfamilien häufiger um Grossfamilien handelt, müssen dementsprechend 
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die Räumlichkeiten der Haushaltsgrösse angepasst werden. Dies führt dazu, dass durchschnitt-
lich grössere Wohnungen angemietet werden müssen, welche einerseits teurer sind und ander-
seits sich häufiger in Neubauten befinden. Dies könnte zu geselschaftlicher Missgunst führen.  
 
"Und dann kommt da ein bisschen die Missgunst und ich hofe, dass das nicht plötzlich 
umschwabt, dass man einfach sagt. jaja, der Flüchtling kann eine neue Wohnung haben 
in einer Überbauung und wir müssen irgendwo im Quartier draussen. solten wir hier 
reingehen." (Transkription Bezirk Bremgarten, Position: 98 - 98) 
 
In einem Experteninterview wurde die Entwicklung festgestelt, dass die Inanspruchnahme von 
Unterstützung  durch  den  Sozialdienst zugenommen  hat.  Dies liegt laut des  befragten Sozial-
dienstes an  der gesunkenen Hemmschwele, professionele  Hilfe  aufzusuchen  und  anzuneh-
men.  
 
„gerade die älteren Leute haben extremste Hemmungen sich für Sozialhilfe anzumelden 
und Hilfe zu verlangen, also zu bekommen, von uns zu beantragen. Darum hat man viel-
leicht früher sich wirklich noch. verstärkter untereinander versucht zu helfen.. und heut-
zutage ist.  der  Gang  vieleicht  ein  bisschen  einfacher." (Transkript  Bezirk  Laufenburg, 
Position: 198 - 198) 
 
5.2 Angebots- und Zielgruppenanalyse 
Nachfolgend werden die Ergebnisse der Angebots- und Zielgruppenanalyse dargelegt. Die be-
fragten  Sozialdienste  bilden in  sich  selbst  ein  Versorgungssystem,  welches für  die  Wohnsitz-
nehmenden der Gemeinde zuständig ist. Die Sozialdienste der verschiedenen Gemeinden sind 
nicht frei wählbar und für Personen, welche ausserhalb der Gemeinde wohnhaft sind, nicht zu-
gänglich. Das Versorgungssystem auf Gemeindeebene ist indes in das kantonale Versorgungs-
system  eingebunden. Es wurden Angebote berücksichtigt,  welche laut  der  Experteninterviews 
über die Sozialdienste direkt erbracht oder tragiert werden. Von dem gemeindeinternen Versor-
gungssystem wurde somit auf das kantonale Versorgungssystem geschlossen.  Das Angebots-
inventar wurde durch Internetrecherche ergänzt. Die Zielgruppenanalyse basiert auf den Exper-
teninterviews und bezieht sich auf Merkmale von Personen, welche Sozialhilfe beziehen. In der 
Angebotsanalyse wurde das  Angebotsinventar  und  die  Zielgruppenanalyse  miteinander  ver-
knüpft und die Passung zwischen Angebot und Nachfrage untersucht. 
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5.2.1 Angebotsinventar/ -typologie 
Insgesamt  wurden vier  Typen  von  Angeboten identifiziert.  Die  Angebotstypen wurden  entlang 
der verschiedenen  Dienstleistungsformen ausdiferenziert,  welche im  Versorgungssystem  bei 
Wohnungsnotfälen laut  der  Expertinnen  und  Experten erbracht werden. Die  Dienstleistungen 
zielen dabei entweder auf die Behebung, Verminderung oder Vermeidung von Wohnungsnotfäl-
len.  Bei  der  Behebung  von  Wohnungsnotfälen,  befinden  sich  die  Personen  bereits in  einem 
Wohnungsnotfal  wie  Obdachlosigkeit,  drohender  Wohnungsverlust  oder  unangemessenem 
Wohnen. Mit  der  Behebung  des  Wohnungsnotfales  wird angemessenes  Wohnen  hergestelt. 
Die  Verminderung  eines  Wohnungsnotfales  ersetzt  die  vorherrschende  Form  des Wohnungs-
notfales  durch  eine  andere  Form. Beispielhaft ist  hier  der  Fal  der  Obdachlosigkeit: durch  die 
Unterbringung in eine befristeten Notunterkunft wandelt sich dieser zu einem Fal des unzumut-
baren Wohnverhältnisses. Der Wohnungsnotfal konnte nicht gänzlich behoben, jedoch vermin-
dert  werden. Die  Vermeidung  von  Wohnungsnotfälen  hat  einen  präventiven  Efekt.  Sie trägt 
dazu bei, dass angemessenes Wohnen weiterhin erhalten bleibt. 
 
Angebotstypus Leistungserbringung Wirkung 
Beratung Wissensvermitlung und Hilfestelung 
bei Wohnungsfragen  
• Obdachlosigkeit beheben oder 
vermindern  
• Drohender Wohnungsverlust be-
heben oder vermeiden 
• Unzumutbaren Wohnverhältnisse 
beheben  
 
Ziel: Angemessenes Wohnen 
Unterstützung Unterstützung durch vertretende 
Handlungen und Wohnraumvermitt-
lung 
 
 
•  Obdachlosigkeit beheben oder 
vermindern  
• Drohender Wohnungsverlust be-
heben oder vermeiden 
• Unzumutbaren Wohnverhältnisse 
beheben 
 
Ziel: Angemessenes Wohnen 
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Begleitung Förderung der Wohnkompetenz und 
Unterstützung im Wohnaltag  
• Drohender Wohnungsverlust und 
somit Obdachlosigkeit vermeiden 
• Unzumutbare  Wohnverhältnisse 
beheben 
 
Ziel: Angemessenes Wohnen 
Unterbringung Befristete Wohnmöglichkeit zur Siche-
rung eines Obdachs; ohne Wohnsitz-
begründung 
• Obdachlosigkeit vermindern 
 
Ziel: Verminderung Wohnungsnotfal 
Tabele 3 Angebotstypen 
 
In den Experteninterviews wurden mehrfach Angebote genannt, welche sich nicht in spezialisier-
ter  Form  mit  Wohnungsnotfälen  befassen. Ihr  Ausrichtungsschwerpunkt liegt in  einer  anderen 
Thematik oder ist in einer algemeinen Form auf Soziale Probleme ausgelegt. Innerhalb dieser 
Angebotstypen bestehen somit verschiedene Angebotsformen. Diese wurden in spezialisierten, 
algemeinen  und  anderweitigen  Angeboten unterteilt.  Spezialisierte  Angebotsformen haben  die 
Thematik  des  Wohnungsnotfales  als  Schwerpunkt. Algemeine  Angebote richten  sich  überge-
ordnet an Soziale Probleme. Sie sind somit ofener ausgerichtet und können ebenfals bei Woh-
nungsnotfälen in  Anspruch  genommen  werden.  Sie  besitzen jedoch  keine  Expertise in jenem 
Gebiet. Anderweitige  Angebote  umfassen  Dienstleistungen,  welche  den  Themenschwerpunkt 
primär  in einem anderen Bereich haben und der Wohnungsnotfal nur als Folge erscheint. Sie 
setzen  somit den  Wohnungsnotfal  nicht  explizit  als  Voraussetzung für  die Inanspruchnahme 
voraus. Die Voraussetzung liegt in einer anderen Problematik. Die algemeinen und anderweiti-
gen  Angebote  wurden  aus  den  Experteninterviews  entnommen,  da  diese  ebenfals  bei  einem 
Wohnungsnotfal in Anspruch genommen werden. Der Sozialdienst selber ist dabei ebenfals als 
ein  algemeines  Angebot  zu  betrachten,  da  neben  der  Thematik  des  Wohnungsnotfals  auch 
andere Soziale Probleme behandelt werden. 
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tenzielen Vermieterinnen und Vermietern auf. Durch vertretende Handlungen werden der Ziel-
gruppe Tätigkeiten abgenommen und über den Sozialdienst geregelt. Beispielsweise erfolgt die 
Überweisung der Mietzinszahlung direkt durch den Sozialdienst. Im Rahmen des Kindes- und 
Erwachsenenschutzes übernehmen solche Unterstützungstätigkeiten auch Beiständinnen und 
Beistände. Die Intensität der Unterstützung variert je nach Form der Beistandschaft. 
In diesem Angebotstypus sind keine spezialisierten und keine anderweitigen Angebote vorhan-
den. 
 
Angebotstypus Begleitung 
Die Wohnbegleitung unterstützt Personen im Wohnaltag und fördert deren Wohnkompetenz. 
Die psychiatrische Spitex ist in erster Linie auf Personen mit psychischen Erkrankungen ausge-
richtet und begleitet psychisch beeinträchtigte Personen im Altag. In diesem Angebotstypus ist 
ein spezialisiertes und ein anderweitiges Angebot vorzufinden. 
 
Angebotstypus Unterbringung 
Notunterkünfte richten sich spezifisch an Personen, welche sich in einem Wohnungsnotfal be-
finden und bieten ihnen ein Obdach. Unter private Unterkünfte falen Unterbringungsmöglichkei-
ten wie Hotels, Jugendherbergen oder Gaststäten. Diese sind frei zugänglich und bilden kein 
professioneles Hilfsangebot. Der stationäre Aufenthalt setzt eine psychische Beeinträchtigung 
für die Hospitalisierung in einer Psychiatrie voraus oder Suchtprobleme, für die Einweisung in 
eine Entzugsklinik. Der Wohnungsnotfal ist dabei eine Begleiterscheinung. Das Betreute Woh-
nen ist in erster Linie auf die Stabilisierung der gesundheitlichen und sozialen Situation ausge-
richtet. Eigenständiges Wohnen ist in diesem Fal nicht möglich. Der Wohnungsnotfal stelt des-
halb auch hier die Begleiterscheinung dar.  
In diesem Angebotstypus sind spezialisierte, algemeine und anderweitige Angebotsformen ver-
treten. 
 
Im folgenden wird der Fokus auf die leistungserbringenden Einrichtungen gelenkt, welche auf 
Wohnungsnotfäle spezialisiert sind. Das Angebotsinventar mit den konkreten leistungserbrin-
genden Einrichtungen wurde einerseits durch die Experteninterviews erschlossen und ander-
seits durch Internetrecherche ergänzt. 
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Formen  von  Wohnungsnotfälen  wie  Obdachlosigkeit,  drohender  Wohnungsverlust  und  unzu-
mutbare  Wohnverhältnisse, wurden  keine  Unterschiede in  den  Zielgruppenmerkmalen beim 
Zielgruppentypus  Lebenslage festgestelt. Im  Zielgruppentypus  Defizite  hingegen  kann  anhand 
von logischen  Schlussfolgerungen  eine  Unterscheidung  erkannt  werden. Nachfolgend  werden 
die  beiden  Zielgruppentypen, mit ihren in  Zielgruppenmerkmalen zusammengefassten  Aus-
gangslagen, dargestelt. 
 
Zielgruppentypus Lebenslage 
Ale  befragten  Expertinnen  und  Experten  äusserten, dass es  keine  spezifischen  Merkmale  bei 
Sozialhilfebeziehenden gibt, welche charakteristisch für den Wohnungsnotfal sind. 
 
"Es gibt nicht eine typische.. ein Typus von Personen, bei denen man sagen müsste.. 
wo zu Obdachlosigkeit führt oder wo.. die Wohnung  verliert." (Transkript  Bezirk  Brugg, 
Position: 15 - 15) 
 
Trotzdem  kristalisierten sich  während  der  Befragung  verschiedene  Zielgruppenmerkmale  her-
aus, welche sich im Zielgruppentypus Lebenslage zusammenfassen liessen. 
 
 
Abbildung 8 Zielgruppenmerkmale Lebenslage 
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Der  Zielgruppentypus Lebenslage  umfasst  bei Sozialhilfebeziehenden in  Wohnungsnotfälen 
Merkmale entlang der Personalien, der Gesundheit und der Finanzlage. Das Zielgruppenmerk-
mal  Personalien besteht  aus dem Alter, der  Nationalität, dem Familienstand  und dem  Ge-
schlecht der Zielgruppe. Die Gesundheit berücksichtigt psychische und physische Beeinträchti-
gungen, worunter auch Suchtproblematiken falen. Die Finanzlage ist durch den Bezug von So-
zialhilfe  bereits  vorgegeben. Schulden  und  Betreibungen  beeinflussen  die finanziele  Situation 
zusätzlich. 
 
 
 
Abbildung 9 Zielgruppentypus Lebenslage 
 
Das Zielgruppenmerkmal Personalien zeigt auf, dass sich Sozialhilfebeziehende in Wohnungs-
notfälen in unterschiedlichen Altersgruppen befinden. Die Spanne reicht von junger Erwachse-
ner  bis  zum  Pensionierungsalter. Der  Familienstand  umfasst  Einzelperson,  Aleinerziehende, 
Familien und auch Partnerschaften und Verheiratete, welche sich in der Trennung bzw. Schei-
dung  befinden. In  den  Experteninterviews  wurden  unter  den  Sozialhilfebeziehenden in  Woh-
nungsnotfälen Personen mit  Migrationshintergrund  genannt. Zu Schweizerinnen  und  Schwei-
zern wurde  keine  explizite  Aussage  gemacht,  was jedoch  nicht  ausschliesst,  dass  sich  diese 
Lebenslage 
Personalien 
Gesundheit 
Finanzlage 
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nicht ebenfals in einem Wohnungsnotfal befinden können. 
Hinsichtlich  der  Gesundheit  wurden  Suchtproblematiken, wie  Alkohol  oder  Drogenkonsum, als 
Merkmal  genannt. Ebenfals  sind  bei  Sozialhilfebeziehenden in  Wohnungsnotfälen psychische 
oder physische Beeinträchtigungen vorhanden. 
Das Zielgruppenmerkmal Finanzlage beinhaltet einkommensschwache Personen, welche Sozi-
alhilfe beziehen. Der Arbeitsverlust als Ausgangslage für den Wohnungsnotfal wurde ebenfals 
genannt. Der Sozialhilfebezug schliesst jedoch nicht aus, dass die Zielgruppe eine gute Bildung 
vorweisen kann oder einer Erwerbstätigkeit nachgeht. 
 
Zielgruppentypus Defizite 
Im Zielgruppentypus Defizite wurden diverse Faktoren erkannt, welche zu einem Wohnungsnot-
fal führen oder für eine Behebung hinderlich sind.  
 
 
Abbildung 10 Zielgruppenmerkmale Defizite 
 
Der zweite Typus umfasst die Defizite, welche die Zielgruppe in einem Wohnungsnotfal mit sich 
bringt.  Das  Zielgruppenmerkmal  Wohnungssuche  beinhaltet mangelnde Kompetenzen, wie  ei-
genständig nach Wohnmöglichkeiten zu suchen und sich auf diese zu bewerben. Personen mit 
ungenügenden Wohnkompetenzen benötigen Unterstützung in der Altags- und Haushaltsbewäl-
tigung sowie in der Einhaltung der Hausordnung. Ein Defizit liegt auch vor, wenn sich die Ziel-
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gruppe ihrer Rechte als Mieterinnen oder Mieter nicht bewusst ist und diese deshalb auch nicht 
geltend machen.  Das letzte  defizitäre  Zielgruppenmerkmal ist  die fehlende  Unterkunft,  welche 
somit einen Sachverhalt darstelt und keine persönliche Ressource. 
 
 
Abbildung 11 Zielgruppentypus Defizite 
 
Das  Zielgruppenmerkmal  Wohnungssuche verweist  auf Schwierigkeiten bei  der  Suche  von 
Wohnangeboten  und  bei  der  Wohnungsbewerbung. Dies  kann durch  ungenügende Deutsch-
kenntnisse bedingt sein oder dass Instrumente zur Wohnungssuche, wie das Internet, nicht an-
gemessen genutzt werden können.  Ein  weiteres Defizit liegt in  der  Fähigkeit,  sich  selber  best-
möglich der  Vermieterin  oder Vermieter  zu präsentieren, um  den  Zuspruch  einer Wohnung  zu 
erhalten. Auf der anderen Seite befinden sich Sozialhilfebeziehende in Wohnungsnotfälen teil-
weise in einer sozialen oder gesundheitlichen Krisensituation und sind aufgrund dessen nicht in 
der Lage eigenständig auf Wohnungssuche zu gehen, da dies ihre Belastbarkeitsgrenze über-
steigen würde. 
Zur  mangelnder Wohnkompetenz wurden in  den  Experteninterviews fehlende soziale Kompe-
tenzen genannt. Dies führt zu unangemessenem Verhalten, wie Lärmstörungen oder Handlun-
gen,  welche  zu Konflikten mit  anderen  Mietparteien führen. In einigen Fälen  zeigt  sich  eine 
Defizite 
Wohnungssuche 
Wohnkompetenz Wohnrechte 
Wohnmöglichkeit 
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mangelnde Wohnkompetenz auch in der Verunstaltung der Wohnung. In alen vier Expertenin-
terviews wurde ausserdem das Nichtbezahlen des Mietzinses genannt, was in den meisten Fäl-
len unweigerlich  zur  Wohnungskündigung  und  somit  zum drohenden  Wohnungsverlust und  al-
lenfals Obdachlosigkeit führt. 
Defizite in  den Wohnrechten zeigen auf,  das  Sozialhilfebeziehende in  unangemessenen  Woh-
nungen leben und ihr Recht auf Behebung von Mängeln durch den Vermieter nicht geltend ma-
chen. Dies, da sie sich nicht über ihre Rechte bewusst sind. Ebenfals sind bei einer Wohnungs-
kündigung  die  Abläufe  und  Rechte  unklar. So ist  meist  unbekannt,  dass  der  Verbleib in  der 
Wohnung bis  zur  polizeilichen  Ausweisung  herausgezögert  werden  kann. Dies  schaft  Zeit für 
die Wohnungssuche. 
Das Defizit der Wohnmöglichkeit ist unabhängig der Gründe, welche zur Obdachlosigkeit geführt 
haben. Es handelt sich dabei um ein materieles Defizit, wenn keine Wohnmöglichkeit bzw. Ob-
dach vorhanden ist. 
Im Zielgruppentypus Defizite können die Zielgruppenmerkmale den Formen von Wohnungsnot-
fälen zugeordnet werden. Obdachlosigkeit weist auf Defizite bei der Wohnungssuche hin oder 
das schlichtweg keine Wohnmöglichkeit vorhanden ist. Der drohende Wohnungsverlust schliesst 
auf Defizite bei der Wohnkompetenz, aber auch beim Wohnrecht, um ein angemessenes Woh-
nen  aufrecht  zu  erhalten.  Unzumutbare  Wohnverhältnisse  schliessen  auf  mangelnde  Fähigkei-
ten bei der Wohnungssuche, Wohnkompetenz und Wohnrecht hin. 
 
5.2.3 Angebotsanalyse 
In der Angebotsanalyse wurde die Passung zwischen dem Angebots- und Zielgruppenprofil im 
Versorgungssystem untersucht, indem diese einander gegenübergestelt wurden. Die Grundlage 
basiert  auf  den  Ergebnissen  des  Angebotsinventars  und  der  Zielgruppentypologie. Aus  dem 
Angebotsinventar wurden jene leistungserbringenden Einrichtungen einbezogen, welche spezia-
lisiert in einem Angebotstyp sind. Basierend auf den Experteninterviews wurden ausserdem Er-
gebnisse zur Auslastung und den vorhandenen Lücken im  Versorgungssystem  gesammelt. Es 
handelt sich dabei um eine subjektive Einschätzung. Die Angebotsdichte konnte nicht dargestelt 
werden. Grund dafür ist, dass keine Zahlen darüber bestehen, auf wie viele Personen wie viele 
passende Angebote bestehen. 
 
5.2.3.1 Angebotsprofil und Zielgruppen 
Nachfolgend  wird  dargestelt,  welche  Zielgruppen  von  den  Angeboten im  Versorgungssystem 
abgedeckt werden. Der Abgleich bezieht sich auf die spezialisierten Einrichtungen. 
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  m w F P K Sa Sk      
Beratung Hope Z Z Z Z Z   Z Z Z Z  
Mieterinnen- und Mieter-
verband 
          Z  
Unterstützung keine             
Begleitung Hope    A A A    Z  (Z) 
HEKS Aargau    Z   Z   Z   
Heilsarmee Aargau Süd     Z  Z Z  Z  Z 
Unterbringung Hope Z A A Z Z A Z     Z 
Heilsarmee Aargau Ost     Z  Z     Z 
Heilsarmee Aargau Süd        Z    Z 
Bürgerheim Menziken   A Z Z (Z) Z     Z 
Bürgerheim Seengen            Z 
Bürgerheim Dürrenäsch            Z 
HEKS Wohnen Aargau Z Z Z Z Z  Z     Z 
Frauenhaus Aargau-
Solothurn 
A Z (Z)  Z       Z 
Männer- und Väterhaus 
ZwüscheHalt 
Z A (Z)  Z       Z 
Z: Zielgruppe A: Ausschluss (leer): keine Bemerkung  
m: Mann w: Frau Fam.: Familie  
P: Psychische Probleme K: Soziale Krisensituation   
Sakut: Suchtproblematik akut  Skontr.: Suchtproblematik kontroliert  
Abbildung 12 Passung Angebote und Zielgruppenmerkmale 
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Zielgruppentypus Lebenslage 
Die Darstelung zeigt auf, dass im Zielgruppentypus Lebenslage mehrere Zielgruppenmerkmale 
durch  das  Angebot  abgedeckt  werden. Zielgruppenmerkmale,  welche von  der leistungserbrin-
genden  Einrichtung nicht  explizit  angesprochen werden,  können jedoch nicht systematisch als 
Ausschlusskriterium für  das  Angebot  bestimmt  werden. Bestimmte  Zielgruppenmerkmale  wer-
den  aber  auch  explizit  ausgeschlossen. Zu  den  Zielgruppenmerkmalen  des  Typus  Lebenslage 
vom Bürgerheim Seengen und Dürrenäsch wurden keine Angaben gefunden. Aufäligkeiten aus 
der Gegenüberstelung zwischen Angebotstypen und Zielgruppentypus Lebenslage sind: 
 
• Gesundheit 
Die Angebotstypen Beratung und Unterbringung sind hauptsächlich auf Zielgruppen ausge-
richtet, welche sich in ihrer Lebenslage in einer sozialen Krisensituation befinden, eine psy-
chische  Beeinträchtigung  haben oder eine  kontrolierte  Suchtproblematik  vorliegt. Am  häu-
figsten  wird  das  Zielgruppenmerkmal  der  akuten  Suchproblematik  ausgegrenzt.  Der  Ange-
botstypus Begleitung verlangt eine gewisse Stabilität in der Lebenslage, wobei die drei leis-
tungserbringenden Einrichtungen  unterschiedliche  Zielgruppenmerkmale in  diesem  Bereich 
ansprechen und auch ausschliessen. 
 
• Geschlecht/ Familienstand 
Je nach Institution schliessen sich Männer und Frauen gegenseitig aus. Es sind dabei mehr 
Angebote  vorhanden,  welche  sich  auf  Männer  konzentrieren  als auf Frauen. Angebote für 
Familien sind verhältnismässig selten. Dies ist insbesondere bei Notunterkünften für Perso-
nen mit häuslichen Gewalterfahrungen der Fal.  
 
• Finanzlage 
Die finanziele Situation wird in den wenigsten Fälen explizit genannt. Besonders in im An-
gebotstypus  Unterbringung  kann jedoch  davon  ausgegangen  werden,  dass  die  Zielgruppe 
über wenig finanziele Mitel verfügt und an den Sozialdienst angebunden ist. 
 
Zielgruppentypus Defizite 
Hinsichtlich  der  Defizite fokussieren  sich  die  Angebote  überwiegend  auf  ein  bis  zwei  Zielgrup-
penmerkmale. Dabei fält  auf,  dass Angebotstypen sich  auf ein  Defizit konzentriert  haben und 
überwiegend auf dieses ausgerichtet sind. Anders als beim Zielgruppentypus Lebenslage, sind 
somit  die  Angebotstypen  und  defizitären  Zielgruppenmerkmale  unter  den  Einrichtungen relativ 
einheitlich vertreten. Die Vermutung dafür liegt nahe, dass gewisse defizitäre Zielgruppenmerk-
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male nicht von allen Angebotstypen gleich zweckmässig behandelt werden können. 
 
• Wohnungssuche 
Der  Angebotstyp  Beratung  deckt  als  einziger die Defizite im  Bereich  der  Wohnungssuche 
ab. In den anderen Angebotstypen wird dieses Zielgruppenmerkmal nicht abgedeckt. 
 
• Wohnkompetenz 
Auf  das  Zielgruppenmerkmal  Wohnkompetenz ist  der  Angebotstyp  Begleitung  einheitlich 
ausgerichtet.  Die  Wohnberatung  bietet  zwar  ebenfals  Wissensvermitlung in  diesem  Be-
reich, jedoch gestaltet sich die Leistungserbringung anders, als bei der direkten Begleitung 
im Wohnaltag. 
 
• Wohnrecht 
Leistungen, welche den defizitären Bereich des Wohnrechts abdecken, sind im Angebotstyp 
Beratung  vorzufinden.  Während  die  Wohnberatung  dieses  Defizit  nebst  anderen  Defiziten 
abdeckt,  bietet  die  Rechtsberatung  nur in  diesem  Bereich  Wissensvermitlung. In  anderen 
Angebotstypen wird dieses Defizit nicht angesprochen. 
 
• Wohnmöglichkeit 
Der Angebotstypus Unterbringung richtet sich an Personen, welche keine Wohnmöglichkei-
ten besitzen. Dies ist das primäre Ziel. Je nachdem bieten auch Einrichtungen im Angebots-
typ Begleitung Wohnmöglichkeiten an. Diese sind jedoch an die Inanspruchnahme von Hilfe 
in der Wohnkompetenz verknüpft. Andere Angebotstypen bieten diese Leistung nicht. 
 
5.2.3.2 Auslastung  
Zur Auslastung der spezialisierten leistungserbringenden Einrichtungen bestehen keine konkre-
ten Daten. In den Experteninterviews konnte lediglich eine subjektive Einschätzung erfragt wer-
den,  welche in  Bezug  zur  Triagesituation  beim  Typus  Unterbringung entstand.  Die Internet-
recherche  konnte  diese  Erhebungslücke  ebenfals  nur  bedingt  schliessen.  Mitels Internet-
recherche wurden Angaben über die zeitliche Befristung und die Begrenzung von Angebotsplät-
zen ermitelt. Dadurch kann sich ein Bild über die Bedingungen zu Auslastung gemacht werden. 
Nachfolgend werden die Daten der spezialisierten Einrichtungen aus der Internetrecherche dar-
gestelt. Ein detailierterer Überblick ist im Anhang F vorzufinden. Es bestehen jedoch keine kon-
kreten Daten darüber, wie viele Plätze einerseits angeboten werden und wie viele davon besetzt 
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sind. 
 
Zeitlich  befristete  Angebote  sind in ihrer  Dauer  der Inanspruchnahme  begrenzt.  Nach  Ablauf 
dieser  Frist  muss  eine  Anschlusslösung  gefunden  sein.  Zeitlich  unbefristete  Angebote  können 
so lange in Anspruch genommen werden, wie Bedarf besteht und bis das Problem gelöst wer-
den konnte. 
 
 
Abbildung 13 Zeitliche Befristung nach Angebotstypen 
 
Im  Typus  Beratung  zeigt  sich  kein  einheitliches  Bild über die zeitliche Inanspruchnahme.  Hin-
sichtlich der Angebotsform jedoch schon. So steht die Rechtberatung solange zur Verfügung bis 
kein Bedarf mehr vorhanden. Die Wohnberatung hingegen ist zeitlich begrenzt.  
Insgesamt bieten drei Einrichtungen den Typus Wohnbegleitung an. Die Wohnbegleitung unter-
scheidet sich in seiner zeitlichen Befristung, je nachdem ob die Dienstleistung in einer eigenen 
Wohnung durchgeführt wird oder in einer Wohnung, welche von der Einrichtung zur Verfügung 
gestelt wurde. Ale drei Einrichtungen bieten die Wohnbegleitung in einer zur Verfügung gestell-
ten  Wohnung  an.  Dabei ist  sie  bei  zwei  Einrichtungen in  diesem  Wohnkontext  befristet.  Zwei 
Einrichtungen bieten die Wohnbegleitung in der eigenen Wohnung an. Dann ist sie unbefristet. 
Die Notunterkünfte sind mehrheitlich in der zeitlichen Inanspruchnahme befristet. Zwei Bürger-
heime sind unbefristet, wobei ist beim driten Bürgerheim keine Information vorhanden ist. 
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Unterbringung 
Begleitung eigene Wohnung 
Begleitung gestelte 
Wohnung 
Unterstützung 
Beratung 
Zeitliche Befristung nach Angebotstypen 
unbekannt 
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Die verfügbaren Plätze der Angebote sind entweder begrenzt oder unbegrenzt. Begrenzt bedeu-
tet, dass das Angebot nur eine gewisse Anzahl Personen auf einmal betreuen kann. Bei unbe-
grenzten  Angeboten wird  davon  ausgegangen,  dass das  Angebot jederzeit  genutzt  werden 
kann, unabhängig davon, wie viele Personen gleichzeitig das Angebot in Anspruch nehmen.  
 
 
Abbildung 14 Anzahl Plätze nach Angebotstypen 
 
Der Typus der Beratung ist nicht von der Platzanzahl beeinflusst. Er ist abhängig von den zeitli-
chen  Ressourcen  der  Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeiter. Im  Typus  Begleitung  äussern sich die 
Einrichtungen bedingt hinsichtlich der Platzanzahl. Wie auch bei der zeitlichen Befristung ist hier 
ein Unterschied vorhanden, ob die Wohnbegleitung in der eigenen Wohnung statfindet oder in 
einer zur Verfügung gestelten Wohnung. Da eine Einrichtung die Wohnbegleitung in einer zur 
Verfügung gestelten Wohnung ausführt und diese Wohnung befristet ist, sind in diesem Ange-
bot  auch  die  Plätze  begrenzt.  Bei  Wohnbegleitungen in  eigenen  Wohnungen ist  keine  Be-
schränkung der Plätze vorhanden, da es sich ebenfals um eine Ressourcenfrage der Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen handelt. Im Typus Unterbringung sind die Plätze stets begrenzt. Dies auf-
grund der räumlichen Ressourcen. Die Plätze sind auf die Anzahl Beten begrenzt.  
 
Die  Darstelung ist  nicht  aussagekräftig  hinsichtlich  der konkreten Anzahl verfügbarer Plätze, 
noch wie viele Personen die Angebote in Anspruch genommen haben. Sie geben lediglich einen 
Hinweis darauf, wie lange die Angebote zeitlich in Anspruch genommen werden können und wie 
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viele Plätze gleichzeitig belegt werden können. Obwohl der Typus Unterbringung aufgrund der 
räumlichen Strukturen konkrete Plätze zu vergeben hat, konnte auch diese Anzahl nicht eindeu-
tig eruiert werden. Die Internetrecherche ergab unterschiedliche Angaben, weshalb auf die Aus-
führung dieses Punkt verzichtet wurde. In einem Experteninterview wurde jedoch eine Aussage 
zur Auslastung von Notunterkünften gemacht. 
 
„Sie sind relativ fest ausgelastet. Also.. jetzt rein, um die Leute zu platzieren in so einer 
Institution. da ist es relativ schwierig, wenn man mal jemand platzieren muss, dass man 
wirklich etwas findet." (Transkript Bezirk Baden, Position: 62 - 62) 
 
Die  anderen  Sozialdienste  konnten  keine  Angebote  als  Unterkünfte  nennen  oder  haben  eine 
gemeindeeigene Notunterkunft. Die Häufigkeit der Erbringung der Angebote ist daher nicht ab-
schliessend darzustelen. 
 
5.2.3.3 Angebotsdichte und Lücken 
Wie bei der Auslastung können zur Angebotsdichte keine genauen Angaben gemacht werden. 
Hierfür wären konkrete Zahlen nötig gewesen, bei wie vielen Personen ein Bedarf besteht und 
wie  viele  Angebote  auf  diesen  Bedarf bestehen. Aus  den  Expertenbefragungen  kristalisierte 
sich jedoch  heraus,  dass in  gewissen  Angebotstypen  ein  grösserer  Bedarf  an  Angeboten  vor-
handen ist und gleichzeitig auch auf Lücken schliessen lässt. 
 
In der nachfolgenden Tabele wird aufgeführt, in welchen Angebotsbereichen aus Sicht der Ex-
pertinnen und Experten zu wenige Angebote vorhanden sind bzw. ein Bedarf des Angebotsaus-
baus besteht. 
 
 Bezirk  
Baden 
Bezirk  
Bremgarten 
Bezirk  
Brugg 
Bezirk  
Laufenburg 
Beratung x    
Unterstützung x x x x 
Begleitung     
Unterbringung x  x x 
Tabele 4 Angebotsbedarf anhand Experteninterviews 
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Als einziger Angebotstypus wird die Begleitung als ausreichend eingeschätzt. Hier besteht kein 
Bedarf an einem Ausbau der Angebote im Versorgungssystem. 
 
Im Angebotstypus Beratung wurde in einem Experteninterview genannt, dass mehr Angebote im 
Sinn von Wohnberatung vorhanden sein müssten.  
 
„Ja, ich denke, im Aargau ist es das Hope, das eben die Wohnberatung macht, das ein-
zige Angebot, welches Leuten in solchen Situationen hilft“. (Transkript Bezirk Baden, Po-
sition: 50 - 50) 
 
Im Angebotstypus Unterbringung wurde ebenfals eine zu geringe Dichte an Angeboten in den 
Experteninterviews festgestelt. Der  Sozialdienst im  Bezirk  Bremgarten  bietet  gemeindeeigne 
Notunterkünfte, weshalb hier keinen Bedarf vorhanden ist. 
 
"Also es müsste algemein mehr Angebote in diesem Bereich geben. das man die Leu-
te. auch wo unterbringen kann. Es dann halt oft so die Notfallösungen, dass man Leute 
irgendwo  platziert,  wo  sie  eigentlich  wirklich  nicht.  unbedingt  hinpassen.  Das  kommt 
doch vor." (Transkript Bezirk Baden, Position: 60 - 60) 
 
Dabei wurde auch ein Bedarf hinsichtlich des Zielgruppenmerkmals Familie erkannt. Es beste-
hen zu wenige Angebote, welche auf Familien ausgerichtet sind. 
 
„wenn man wie weiss, wenn ale Stricke hier in der Gemeinde reissen, kann ich immer 
noch jemand sicher platzieren, auch mit Kindern." (Transkript Bezirk Laufenburg, Positi-
on: 186 - 186) 
 
Die grösste Lücke wurde in alen Experteninterviews im Angebotstypus Unterstützung benannt. 
Hier lassen  sich  auch  keine  spezialisierten  Angebote im  Versorgungssystem finden.  Laut  den 
Expertinnen und Experten bestünde jedoch ein Bedarf an einem solchen Angebot. 
 
"Ich  denke,  da  wäre  einerseits  mehr  Unterstützung  der  Klienten  nötig. im  Prinzip.  mit 
ihnen einen angemessenen Wohnraum zu suchen und die ist oft nicht gegeben. A wegen 
den Wohnmöglichkeiten, die es gibt und anderseits auch wegen der Unterstützung, die 
die Klienten sicher bräuchten, die sie nicht bekommen." (Transkript Bezirk Baden, Positi-
on: 66 - 66) 
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In den Experteninterviews wurden diverse Vorschläge erbracht, wie vorhandene Lücken beho-
ben  werden  könnten,  um  den  Bedarf im  Versorgungssystem  besser  abdecken zu  können.  Die 
Lücke im  Angebotstypus  Unterstützung  würde  demnach  eine  professionele  Verknüpfung  mit 
dem  Wohnungsmarkt  benötigen.  Dies  bedeutet,  dass  eine  Fachstele  geschafen  wird,  welche 
einen direkten Zugang zum Wohnungsmarkt und damit möglichen Wohngelegenheiten hat und 
diese  an  die  Personen in  Wohnungsnotfälen  vermitelt.  Diese  Unterstützung  würde  somit  die 
Wohnungssuche im erschwerten Wohnungsmarkt erleichtern, indem Sozialhilfebeziehende sich 
direkt auf Wohnungen bewerben können, welche ihre Personengruppe nicht ausschliesst. Die-
ser Vorschlag wurde in drei Experteninterviews in ähnlicher Weise genannt. In zwei Expertenin-
terviews wurde es als sinnvol erachtet, wenn eine solche Fachstele zentral organisiert ist. Die 
Fachstele wäre damit auf kantonaler Ebene angesiedelt. In einem Experteninterview würde eine 
solche  Fachstele im  Sozialdienst  selbst integriert  werden. Im  vierten  Experteninterview  wurde 
keine Aussage dazu gemacht. 
 
"Es müsste jemand sein, der freigesetzt ist. für solche Fragen, oder? Die auch vieleicht 
vernetzt ist eben auch in der Umgebung mit Liegenschaftsverwaltung, die gute Kontakte 
hat. weil das ja vielfach ja unter der Hand läuft, oder? Ja.. die weiss, wie damit umge-
hen, die auch. den Zugang hat zu Leuten in Schwierigkeiten.. die Kontakte hat mit den 
Sozialdiensten, das Ganze etwas vernetzt, bewirtschaftet. untereinander, vieleicht auch 
unter den Sozialdiensten, Angebote weiterleitet und sagt „wir haben hier etwas, habt ihr 
Jemand der rein passt?“, oder?" (Transkript Bezirk Brugg; Position: 99 - 99) 
 
Der Angebotstypus Unterstützung weist auch in Verbindung mit dem Angebotstypus Unterbrin-
gung eine Lücke auf. So wird ein Bedarf erkannt, dass die Unterbringung mit gleichzeitiger Un-
terstützung bei der Wohnungssuche verbunden wird. 
 
"und  da  müsste  man  dann  wirklich  sagen..  dann  hadert  es  natürlich  schon  an  solchen 
Angeboten, bei denen man eben die Leute hinbringen könnte, damit sie wirklich da not-
platziert  werden,  mit ihnen  gesucht  wird,  mit  anschliessend  nachher,  dass  angemesse-
nes  Wohnen  ermöglicht  werden  kann." (Transkript  Bezirk  Laufenburg,  Position:  194 - 
194) 
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5.3 Versorgungsstrukturanalyse 
Die Ergebnisse der Versorgungsstrukturanalyse dienen als Ergänzung zur Angebots- und Ziel-
gruppenanalyse und zeigen die Strukturen im Versorgungssystem auf. Die Analyse basiert auf 
den Experteninterviews und wurde wiederum durch die Internetrecherche erweitert. Das Versor-
gungssystem auf  Gemeindeebene ist in  das  kantonale  Versorgungssystem  eingebunden. 
Dadurch  können  Sozialdienste im  kommunalen  Versorgungssystem  mit leistungserbringenden 
Einrichtungen im kantonalen Versorgungssystem kooperieren. 
 
5.3.1 Angebotszugang 
Unter dem Angebotszugang wurde untersucht, ob die anvisierten Zielgruppen mit dem Angebot 
erreicht wurden. Die direkte Befragung von Personen in Wohnungsnotfälen häte in diesem Un-
tersuchungsschrit aussagekräftigere Ergebnisse erzielen können. Die Ergebnisse aus den Ex-
perteninterviews,  welche  stelvertretend  zur  Zielgruppenbefragung  genutzt wurden,  besitzen 
somit keine ausreichende Gültigkeit. 
 
Sofern  die  betrofenen  Sozialhilfebeziehenden  keine  eigenständige  Lösung bei  einem  Woh-
nungsnotfal finden können, erfolgt die Anmeldung beim Sozialdienst. Dieser ist gesetzlich ver-
pflichtet bei eingetretener Obdachlosigkeit eine Unterkunft zu stelen. Dieser stelt von den ver-
schiedenen  Formen  von  Wohnungsnotfälen, nebst  dem  drohenden  Wohnungsverlust, der 
Hauptgrund für die Anmeldung infolge eines Wohnungsnotfals dar. In einem Experteninterview 
wurden nebst Personen, welche bereits Sozialhilfe beziehen und sich in einem Wohnungsnotfal 
befinden, auch Personen genannt, welche sich aus dem Grund des Wohnungsnotfals heraus, 
erstmalig bei den Sozialdiensten melden.  
 
"Die Meisten, die wir in diesem Bereich haben, sind Personen die den Sozialdienst gar 
noch nicht gekannt haben.“ (Transkription Bezirk Bremgarten; Position: 8 - 8) 
 
Wie  viele  Personen  sich  selbstständig  aus  dem  Wohnungsnotfal  behelfen  oder selbstständig 
sich an Angebote des Versorgungssystems nebst dem Sozialdienst wenden, ist nicht bekannt. 
Laut  einem  Experteninterview ist  eine  selbstständige Inanspruchnahme  eines  spezialisierten 
Angebots eher  unwahrscheinlich,  da insbesondere Notunterkünfte Kostengutsprachen  seitens 
der Sozialdienste bedürfen.  
 
"Aber jetzt externe Angebote. dass sie wirklich ins Internet schauen gehen würden, wo 
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kann ich mich unterbringen oder so, machen sie eher nicht. Wahrscheinlich auch wegen 
den Kosten." (Transkript Bezirk Laufenburg; Position: 151 - 151) 
 
Grundsätzlich gelangen Personen mit Wohnungsnotfälen, ob bereits als Sozialhilfebeziehende 
oder ohne Sozialhilfebezug, zum Sozialdienst. Wie viele Personen diesen Zugang jedoch nicht 
finden, ist unbekannt. 
 
5.3.2 Vermittlung und Zuweisung 
Um aussagekräftige Ergebnisse zur Vermitlung und Zuweisung im Versorgungssystem erzielen 
zu können, wären ebenfals Zielgruppenbefragung optimaler gewesen. Ob eine Vermitlung für 
die betrofene Person passend und zweckmässig war, kann aus Expertensicht nur bedingt be-
antwortet werden.  
 
Die  Zuweisung  und  Vermitlung in  das  kantonale Versorgungssystem erfolgt über  den  Sozial-
dienst.  Die  befragten  Sozialdienste in  den  Experteninterviews  verfügen  über  keine Arbeitsin-
strumente, um die entsprechende Zielgruppe an das passende Angebot im Versorgungssystem 
zu vermiteln. Die Zuweisung und Vermitlung erfolgt demnach nicht nach zweckmässigen Krite-
rien, welche anhand gewisser Standards überprüft werden. Inwiefern welche Zielgruppe zu wel-
chem  Angebot  passt,  wird  anhand  von persönlichem Wissen  über  die  entsprechende  Einrich-
tung tragiert. Dabei wird versucht, Zielgruppenmerkmale, welche zum Ausschluss aus dem An-
gebot führen, zu vermeiden. 
 
"Also im  Hope,  die  nehmen  niemand,  der jetzt  Drogen  nimmt.   Also  wenn  dort jemand 
Drogen nehmen würde, würde er am nächsten Tag wieder auf der Strasse stehen. Also 
solche Sachen muss man. sicher beachten." (Transkript Bezirk Baden, Position: 42 - 42) 
 
Besonders im  Fal  der  Obdachlosigkeit  geht  es in  erster  Linie  darum,  das  Obdach  zu  sichern. 
Inwiefern das Angebot der Notunterkunft auf die Zielgruppe passt, wird sekundär behandelt. Die 
erste Hilfe steht im Vordergrund. Sobald das Obdach gesichert ist, wird versucht, entsprechend 
den Zielgruppenmerkmalen ein passendes Angebot in anderen Angebotstypen zu finden.  
 
"Aber im  ersten  Moment ist  es  sicher  das  Wichtigste,  das  Obdach  zu  sichern.  Und im 
Nachhinein kann man immer noch schauen, wenn es jetzt nicht mehr Richtung Wohnung 
gehen solte, sondern eben, er braucht sonstige Unterstützung, dann schaut man wegen 
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HEKS oder Betreutes Wohnen oder so." (Transkript Bezirk Baden, Position: 42 - 42) 
 
5.3.3 Angebotsabstimmung in der Versorgungskette 
Die  Experteninterviews  wurden in  vier  verschiedenen  Sozialdiensten  durchgeführt. Ihr  Zustän-
digkeitsbereich  umfasst  Personen,  welche in  der jeweiligen  Gemeinde  wohnhaft  sind.  Trit  ein 
Wohnungsnotfal  auf, ist  die  zuständige  Gemeinde  verantwortlich.  Eine  Kooperation  unter  den 
Sozialdiensten gibt es im eigentlichen Sinne nicht. Bereits in Kapitel 5.1.3. wurde die Abschie-
bungsthematik  besprochen, in  dem  Obdachlose  sich in  anderen  Gemeinden  anmelden.  Eine 
Person in  einem Wohnungsnotfal  an  einen  anderen  Sozialdienst  abzutreten,  welcher bessere 
Angebote oder Wissen zur Verfügung stelen kann, ist aus finanzielen Gründen nicht gerne ge-
sehen. Diese Problematik stelt sich besonders beim Angebotstypus Unterbringung, wenn Per-
sonen in Privaten Unterkünften in einer anderen Gemeinde untergebracht werden. Spezialisierte 
Angebote  hingegen  begründen in  der  Regel  keinen  Unterstützungswohnsitz.  Die  Zuständigkeit 
und finanziele Belastung bleibt somit bei der vermitelnden Gemeinde. 
 
„ich sehe aber einfach, dass das und.. darum bin ich kein Freund davon, dass voralem 
kleinere Gemeinden, dann sagen, okay, für uns ist das Problem ja gelöst, wenn man so 
einen Fal hat, wenn das hinkommt, können wir das ja einfach dahin abschieben. Und, 
die befassen sich mit dieser. Materie gar nicht." (Transkript Bezirk Bremgarten; Position: 
116 - 116) 
 
In den Experteninterviews wurden diverse Angebotsformen in den Angebotstypen genannt, mit 
welchen eine Kooperation besteht. Wie bereits in Kapitel 5.2.1 dargelegt, beinhaltet das Versor-
gungssystem  nebst  spezialisierten  Angeboten  auch  algemeine  und  anderweitige  Angebote, 
welche bei einem Wohnungsnotfal genutzt werden. Dabei fiel auf, dass diese die spezialisierten 
Angebotsformen übersteigen.  
 
Zunächst  wird  der  Blick  nochmals  auf  die  spezialisierten  Angebote im  Versorgungssystem  ge-
lenkt. In der nachfolgenden Darstelung wird erkenntlich, dass je nach Sozialdienst unterschied-
lich viele spezialisierte Angebote zw. Einrichtungen bekannt sind und bei einem Wohnungsnot-
fal vermitelt werden. 
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 Bezirk  
Baden 
Bezirk  
Bremgarten 
Bezirk  
Brugg 
Bezirk  
Laufenburg 
Hope – Christliches 
Sozialwerk x x x  
Mieterinnen- und 
Mieterverband x   x 
Heilsarmee Aargau 
Ost   x  
Heilsarmee Aargau 
Süd     
Bürgerheim  
Menziken x    
Bürgerheim  
Seengen     
Bürgerheim  
Dürrenäsch     
HEKS Wohnen Aar-
gau x x x  
Frauenhaus Aargau 
Solothurn  x   
Männer- und Väter-
haus ZwüscheHalt     
Tabele 5 Kooperation zwischen Sozialdienst und Leistungserbringenden Organisationen  
 
Die Einrichtung Hope - Christliches Sozialwerk und HEKS Wohnen Aargau sind unter den vier 
befragten Sozialdiensten am bekanntesten und werden am häufigsten genutzt. Der Sozialdienst 
im Bezirk Laufenburg nutzt weitestgehend keine spezialisierten Angebote im kantonalen Versor-
gungssystem. Ausser  der  Wohnberatung  und  Rechtsberatung  können  spezialisierte  Angebote 
nur  mit  einer  Kostengutsprache  durch  den  Sozialdienst in  Anspruch  genommen  werden.  Die 
Vernetzung unter den Einrichtungen wird deshalb über den Sozialdienst abgewickelt. Die tabel-
larische Aufstelung zeigt ebenfals auf, dass den befragten Sozialdiensten nicht ale Einrichtun-
gen bekannt sind. Die Lücken zeigen auf, dass keine Angebotsabstimmung statgefunden hat. 
Diese Wissenslücke der befragten Sozialdienste in der Vermitlung an spezialisierte Einrichtun-
gen wird mit Angeboten aus algemeinen oder anderweitigen Angeboten gefült.  
 
Die auf Wohnungsnotfäle spezialisierten Einrichtungen bieten teilweise unterschiedliche Ange-
botstypen an. In Bezug auf die befragten Sozialdienste wurde in den meist genannten Einrich-
tungen jeweils  ein  Angebotstypus  genannt,  welcher genutzt  wird. In  der  Einrichtung  Hope - 
Christliches  Sozialwerk  wird  überwiegend  der  Angebotstypus  Unterbringung  genutzt. In  einem 
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Experteninterview  war  bekannt,  dass  die  Einrichtung  auch  Wohnberatung  anbietet.  Das  HEKS 
Wohnen  Aargau  bietet  den  Angebotstypus  Begleitung  an.  Der  Angebotstypus  Unterbringung 
wird dabei nur in Verbindung zur Wohnbegleitung angeboten. Die Tabele zeigt auf, welche An-
gebotstypen in den spezialisierten Einrichtungen erbracht werden.  
 
Institution Beratung Unterstüt-
zung 
Begleitung Unterbrin-
gung 
andere 
Hope - Christliches 
Sozialwerk x  x x x 
Mieterinnen- und 
Mieterverband x     
Heilsarmee Aargau 
Ost    x x 
Heilsarmee Aargau 
Süd   x x x 
Bürgerheim  
Menziken    x  
Bürgerheim  
Seengen    x  
Bürgerheim  
Dürrenäsch    x  
HEKS Wohnen 
Aargau   x x  
Frauenhaus Aar-
gau Solothurn    x  
Männer- und Vä-
terhaus Zwüsche-
Halt 
   x  
Tabele 6 Leistungserbringende Organisationen in Angebotstypen 
 
Die Einrichtungen decken unterschiedlich viele Angebotstypen ab. Einrichtungen, welche meh-
rere  Angebotstypen  abdecken,  können den Angebotstyp dem Bedarf der Zielgruppe intern an-
passen. Bei Einrichtungen, welche nur einen Angebotstypus vertreten, ist nicht bekannt, inwie-
fern eine Kooperation mit Einrichtungen anderer Angebotstypen besteht. Insgesamt bestehen im 
kantonalen Versorgungssystem: 
 
o Vier Einrichtungen, welche mehrere Angebote im Bereich Wohnungsnotfal bieten 
o Drei Einrichtungen, welche Angebote in anderen Bereichen bieten 
o Sechs Einrichtungen mit nur einem Angebot 
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Die  meisten  Einrichtungen  mit  nur  einem  Angebot  befinden  sich im  Angebotstypus  Unterbrin-
gung. Da die aleinige Unterbringung in einer Notunterkunft den Wohnungsnotfal nicht beheben 
kann, sondern lediglich vermindert, ist eine Anschlusslösung eines Angebotstypus mit dem Ziel 
des  angemessenen  Wohnens  sinnvol. Inwiefern  diese Einrichtungen diesbezüglich  an  andere 
Angebote verweisen, ist nicht bekannt. Im Regelfal wird an dieser Stele erneut der Sozialdienst 
als Erbringer der Kostengutsprache  einbezogen  und  muss  dem  Zielgruppenbedarf  entspre-
chend, das passende Angebot in einer anderen Einrichtung einkaufen. 
 
5.3.4 Räumliche Gestaltung 
 
Abbildung 15 Geografische Darstelung der Einrichtungen 
 
Von  der Lage  her  sind  die spezialisierten Einrichtungen auf fünf  Bezirke verteilt.  Die  einzige 
Wohnberatungsstele befindet sich im östlichen Teil des Kantons Aargau. Der Mieterinnen- und 
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Mieterverband  Aargau ist nicht  an  einen  Ort  gebunden  und kann deshalb überal in  Anspruch 
genommen  werden. Der  Standort  des  Frauenhauses Aargau-Solothurn ist  unbekannt. Das 
Männer- und Väterhaus ZwüscheHalt befindet sich in der Nähe von Aarau. Anbieter der Wohn-
begleitung  befinden  sich in  drei  Bezirken.  Diese  können jedoch  auch  Bezirksübergreifend ihr 
Angebot anbieten, da sie zum Klientel nach Hause gehen. Unterkünfte befinden sich ebenfals 
verteilt, decken jedoch nicht jeden Bezirk ab. Der Bezirk Kulm ist mit einem Angebot im Bereich 
Begleitetes Wohnen und zwei Unterkünften mit den meisten Angeboten abgedeckt. Sechs Be-
zirke hingegen verfügen über keinerlei Angebote bei Wohnungsnotfälen.  
 
Das Einzugsgebiet dieser Einrichtungen ist von den Sozialdiensten abhängig, welche eine Kos-
tengutsprache leisten. Hier spielen insbesondere die Fahrkosten eine Role, welche vom Sozial-
dienst  übernommen  werden. Deshalb müssen  Aufwand  und  Ertrag  bei  der Inanspruchnahme 
eines Angebots, welches weiter weg liegt, rentabel sein. 
 
„Weil wir müssen auch von Seiten der Wirtschaftlichkeit her. zahlen sie ein Bilet 25 
Franken oder wir sitzen eine Stunde mit ihnen hin.." (Transkript Bezirk Laufenburg; Posi-
tion: 146 - 146) 
 
Ebenfals variert das Einzugsgebiet je nach Lebenssituation. Besonders bei Notunterkünften ist 
die Entfernung zum Unterstützungswohnsitz entscheidend. Einerseits, weil Personen mit einer 
Region verwurzelt sind, dort angestelt sind oder ihre sozialen Kontakte dort haben.  
 
„Dann müssen wir schauen dass.. wie sonst die Lebenssituation von dieser Person ist, 
ob sie irgendwo in dem Sinn. an eine Region gebunden ist, weil sie irgendwo fest ange-
stelt ist.“ (Transkript Bezirk Laufenburg, Position: 77 - 77) 
 
Und anderseits stelt sich besonders die Problematik, wenn es sich um Familien mit schulpflich-
tigen Kindern handelt. 
 
Wenn man jetzt eine Familie mit Kinder hat und die in A. in die Schule gehen, kann man 
jemand natürlich nicht in ein Bürgerheim in Menziken bringen. Weil dann. könnten die 
Kinder den Schulweg gar nicht mehr machen.“ (Transkript Bezirk Baden; Position: 58 - 
58) 
 
Algemeine  oder  anderweitige  Angebote  weisen  hingegen im  Kanton  Aargau  eine bessere Er-
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reichbarkeit auf als spezialisierte Angebote. Im Angebotstypus Beratung sind Sozialberatungen 
aleine  durch  die  Sozialdienste in jeder  Gemeinde  abgedeckt.  Einrichtungen  wie  Caritas  oder 
HEKS bieten zusätzliche Sozialberatungen an. Ebenfals ist der Typus Unterstützung durch die 
Gemeinden gewährleistet und in jeder Gemeinde gibt es Sozialdienste mit Sozialberatung und 
Beistandschaften.  Psychiatrische  Spitex lässt  sich  ebenfals  überal finden. Insgesamt finden 
sich 50 Spitexorganisationen, welche den Kanton Aargau abdecken. Hotels für Unterbringungen 
sind ebenfals weit verbreitet und sind für Sozialdienste je nach Zimmerpreis ein häufig genutz-
tes Angebot. Der stationäre Aufenthalt ist räumlich gewährleistet, notfals auch ausserkantonal. 
Das Betreute Wohnen setzt eine psychisch, körperliche oder kognitive Betreutes voraus. Insge-
samt bestehen 31 kantonal anerkannte Einrichtungen mit Betreutem Wohnen. 
 
5.4 Einrichtungsanalyse 
Das kantonale Versorgungssystem wurde in den vorgängigen Analyseschriten dargestelt. Die 
Einrichtungsanalyse basiert auf den befragten vier Sozialdiensten. Die Sozialdienste bilden Ver-
sorgungssysteme auf  Gemeindeebene. Ihr  Zuständigkeitsbereich  beschränkt  sich  auf  die 
Wohnsitznehmenden der jeweiligen Gemeinde. In der Einrichtungsanalyse werden die Prozesse 
und  Strukturen in  den  Sozialdiensten  dargestelt.  Wie  hoch  die  Qualität  und  Efizienz ist,  kann 
durch  die  Expertenbefragung jedoch  nicht  beurteilt  werden. Um  aussagekräftige  Ergebnisse 
erzielen zu können, wäre eine SWOT-Analyse oder ein Prozessmonitoring zielführender gewe-
sen. Des weiteren wurde unter diesem Punkt untersucht, inwiefern die Kriterien angemessenen 
Wohnraums nach Bochsler et al. (2015) in den Sozialdiensten berücksichtigt werden. 
 
5.4.1 Gestaltung der Prozesse und Strukturen 
In alen befragten Sozialdiensten sind ausgebildete Sozialarbeiter und Sozialarbeiterinnen tätig. 
Unterstützt werden diese durch Sachbearbeiter und Sachbearbeiterinnen. Die Anzahl der Mitar-
beitenden unterscheidet sich in den vier befragten Sozialdiensten. Ebenfals ist die Berufserfah-
rung der einzelnen Sozialarbeitenden unterschiedlich hoch. In den befragten Gemeinden bilden 
die Sozialdienste eine eigene Abteilung. Der Sozialdienst ist zu Büroöfnungszeiten zugänglich. 
Die rechtlichen  Grundlagen  der  Sozialarbeitenden  bilden das SPG  und  SPV. Die  Richtlinien 
über die Ausführung der immaterielen und materielen Hilfe sind in den SKOS-Richtlinien darge-
legt.  Das  Handbuch  Soziales  des  Kantons  Aargau fasst  die  SKOS-Richtlinien  und rechtlichen 
Grundlagen zusammen.  
 
Aus den Experteninterviews wurde ersichtlich, dass unter den vier befragten Sozialdiensten ähn-
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liche  Prozesse  vorhanden  sind.  Diese  werden  deshalb  als  einheitliches  Gerüst  zusammenge-
fasst.  Die  Sozialdienste  stelen  ein  algemeines  Angebot in  den  Angebotstypen  Beratung  und 
Unterstützung dar. Der Angebotstypus Beratung beinhaltet die Sozialberatung. In der Sozialbe-
ratung bieten Sozialdienste Wissensvermitlung und Triagen an. Die Wissensvermitlung basiert 
auf rechtlichen, finanzielen und praktischen Auskünften. Die Triage fungiert als Schlüssel zum 
kantonalen Versorgungssystem. 
 
Angebotstypus Leistungserbringung Detailierte Leistung 
Beratung Wissensvermitlung und Hil-
festelung bei Wohnungsfra-
gen 
Wissensvermittlung 
• Information über Mietzinsrichtlinien 
• Einbezug von spezifischen Fachstelen 
• Rechtliche Prüfung Wohnungskündi-
gung 
• Umgang Mietzinsreduktionen 
• Mietkündigungen herauszögern 
• Persönliche Wohnberatung 
• Beratung mögliche Unterkünfte 
• Liste mit möglichen Unterbringungs-
möglichkeiten 
 
Triage 
• Vermitlung an Angebote der: 
o Beratung 
o Unterstützung 
o Begleitung 
o Unterbringung 
Tabele 7 Detailierte Leistungserbringung Sozialdienst im Angebotstypus Beratung 
 
In der unmitelbaren Hilfe bieten Sozialdienste Unterstützung bei der Wohnungsvermitlung, aber 
auch  Wohnraumsicherung.  Sie  nehmen  Kontakt  mit  Vermieterinnen  und  Vermietern  auf  oder 
Schlichten  bei  Streitigkeiten im  Haushalt. Indem  Handlungen  abgetreten  werden, indem  bei-
spielsweise  die  Mietzinszahlung  über  den  Sozialdienst  erfolgt,  kann  der  Wohnraum  gesichert 
werden. Strukturelen Massnahmen stelen die Teilnahme am sozialpolitischen Diskurs und Zu-
sammenarbeit mit anderen kommunalen Bereichen sowie mit dem Kanton dar. Soziale Proble-
me werden mit den strukturelen Massnahmen zu beeinflussen versucht, wodurch das gemein-
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debezogene Versorgungssystem verbessert werden sol. 
 
Angebotstypus Leistungserbringung Detailierte Leistung 
Unterstützung Unterstützung durch vertreten-
de Handlungen und Wohn-
raumvermittlung 
 
Unmittelbare Hilfe 
• Direktzahlung der Miete an Verwaltung 
oder Vermieter 
• Obdach organisieren 
• Kaution übernehmen 
• Kontaktaufnahme mit potentielen Ver-
mietern und Verwaltungen 
• Mediation bei Konflikten in der Familie 
• Auskünfte über Sozialhilfebeziehenden 
als mündliche Bürgschaft 
• Kontaktaufnahme mit Vermietern und 
Verwaltungen, um Wohnungskündigung 
aufzuheben 
• Wohnungen anmieten 
• Wohnungssuche im Internet 
• Standardschreiben 
 
Strukturele Massnahmen 
• Mietzinsrichtlinien anpassen 
• Mehr Wohnraum generieren 
• Einbezug KSD bei Verstössen anderer 
Gemeinden 
• Statistische Erhebungen 
• Zusammenarbeit Baubewiligung  
• Einbezug Politik 
Tabele 8 Detailierte Leistungserbringung Sozialdienst im Angebotstypus Unterstützung 
 
Der Sozialdienst bietet zwei algemeine Angebotstypen im Versorgungssystem an. Welcher An-
gebotstypus in welchem Fal gewählt wird, konnte nicht erhoben werden. Die Grenze zwischen 
Beratung und Unterstützung ist in der Praxis nicht klar voneinander getrennt. Ebenfals bestehen 
keine einheitlichen Kriterien im Sozialdienst, nach welchen Faktoren eine Beratung nötig ist oder 
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eine Unterstützung. In der Beratung wird, wie bereits in Kapitel 5.3.2 erläutert, kein Instrument 
angewendet,  um  mit  der Triage ins  kantonale  Versorgungssystem  eine  optimale  Passung  zu 
gewährleisten. Die Angebotsleistung von Typus Beratung und Unterstützung geschieht in alen 
vier  Experteninterviews  subjektiv  nach  Einschätzung  des  Sozialarbeitenden. Ein  Qualitätssys-
tem  besteht  nicht,  um  die  Wirkung  der  angewendeten  Massnahmen  und  Angebote  zu  prüfen 
und zu sichern. 
 
"I: Und die Abläufe, die Sie jetzt ein bisschen erzählt haben. inwiefern ist das geregelt 
hier auf dem Sozialdienst? Ist das für ale Sozialarbeiter ungefähr gleich oder.? 
 
B2: Ja, da tut jeder so ein bisschen selber wursteln, sag ich jetzt mal. Aber wursteln in 
dem Sinn innerhalb dieser Möglichkeiten und. Adressen und. Schnittstelen, die wir ha-
ben, oder? Genau. Manchmal ist der schneler, der schneler." (Transkript Bezirk Brugg; 
Position: 48 - 49) 
 
5.4.2 Qualitätsvorgaben und angemessener Wohnraum 
Die Qualitätsvorgaben der Sozialdienste sind durch die gesetzlichen Vorgaben und den SKOS-
Richtlinien  vorgegeben.  Diese sind im  Handbuch  Soziales  des  Kanton  Aargau zusammenge-
fasst,  welches  als  Grundlage für  die  korrekte  Anwendung  der  Sozialhilfe fungiert. Hinsichtlich 
angemessenem Wohnen und Wohnraum lässt sich weder im Gesetz des SPG und SPV noch im 
Handbuch  Soziales  des  Kantons Aargau  einen  Verweis finden. Die  SKOS-Richtlinien  wurden 
bereits im Kap. 5.1.2 aufgegrifen. In Verbindung zu angemessenem Wohnraum lässt sich noch 
folgendes ergänzen: Sie legen fest, dass Kinder keinen Anspruch auf ein eigenes Zimmer haben 
(SKOS, 2005, B.3-1). Überhöhte Wohnkosten sind so lange zu übernehmen, bis eine zumutbare 
günstigere Lösung gefunden werden kann. Dabei ist die Verwurzelung an einen Ort, das Alter 
und die Gesundheit zu berücksichtigen, wie auch der Grad der sozialen Integration am bisheri-
gen Wohnsitz (ebd., B.3-2).  
 
Im  Rahmen  der  Einrichtungsanalyse  wurde in  den  Experteninterviews  die  Haltung hinsichtlich 
angemessenen  Wohnraums  untersucht. Dadurch  wurde  erkenntlich,  unter  welchem  Qualitäts-
verständnis die Angebote bei Wohnungsnotfälen erbracht werden. Einerseits wurde das Selbst-
verständnis von angemessenem Wohnraum erfragt und anderseits, inwiefern die Definition von 
angemessenem  Wohnraum  der  Studie „Wohnungsversorgung in  der  Schweiz“  aus  Sicht  der 
Sozialdienste  umsetzbar  erscheint. Inwiefern  die beanspruchten Angebote  zu  angemessenem 
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Wohnraum und angemessenes Wohnen führen, kann durch die Experteninterviews nicht erfasst 
werden. Hier wäre ein geeignetes Controlinginstrument notwendig.  
 
Selbstverständnis angemessener Wohnraum 
Nachfolgend wird das Selbstverständnis von angemessenem Wohnraum der befragten Sozial-
dienste mit der Definition der erwähnten Studie abgeglichen. Die nachfolgende Darstelung zeigt 
auf,  welche  Aussagen  zum  Selbstverständnis angemessenen  Wohnraums  mit  den Indikatoren 
der Definition übereinstimmen. Die Kriterien der Definition setzen sich aus verschiedenen Indika-
toren zusammen. Wurde ein Indikator in einem Experteninterview genannt, ist dies in der Tabel-
le ersichtlich. Zu diesem Zeitpunkt der Befragung waren den Expertinnen und Experten die Kri-
terien von angemessen Wohnraum, gemäss der Studie, nicht bekannt. 
 
 Bezirk  
Baden 
Bezirk  
Bremgarten 
Bezirk  
Brugg 
Bezirk  
Laufenburg 
Wohnkosten   x  
Wohnungsgrösse  x x x 
Wohnqualität x x x x 
Wohnlage     
Wohnsicherheit    x 
Sonstiges x x x x 
Tabele 9 Übereinstimmung Definition und Selbstverständnis angemessener Wohnraum  
 
In Bezug auf die Wohnkosten wurde in einem Experteninterview die Angemessenheit der Miet-
kosten angesprochen. Inwiefern die Mietkosten sich aus Sicht des Sozialdienstes als angemes-
sen  äussern,  wurde  nicht  benannt. Die Grösse  der  Wohnung ist für drei  der  befragten Sozial-
dienste ein  wichtiges  Kriterium für  angemessenen Wohnraum.  Der Fokus  wurde  dabei  auf  die 
Zimmeranzahl gelegt, welche hinsichtlich der Familiengrösse passend sein muss. Die Wohnqua-
lität  spielt  hinsichtlich  angemessenen Wohnraums bei  alen befragten Sozialdiensten  eine  ge-
wichtige Role. Die Wohnqualität wird dabei in erster Linie an die Wohnausstatung und bauliche 
Mängel geknüpft. Der Indikator  Wohnimmissionen aus  der  Studiendefinition wurde nicht ge-
nannt. Die Wohnlage wurde in keinem Experteninterview als relevant für angemessenen Wohn-
raum betrachtet.  Die  Wohnsicherheit  wurde lediglich durch einen  Sozialdienst  benannt,  nach 
welchem ein Mietvertrag vorhanden sein muss, der rechtlich gültig ist. Die Untersuchung ergab, 
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dass in alen befragten Sozialdiensten ein unterschiedliches Selbstverständnis von angemesse-
nem Wohnraum vorhanden ist. Es zeigte sich aber auch, dass gewisse Kriterien der Studiende-
finition sich mit dem Selbstverständnis decken. Weiter wurden in  den  Experteninterviews auch 
Kriterien für  angemessenen  Wohnraum  bzw.  angemessenes  Wohnen  erwähnt,  welche in  der 
Studiendefinition nicht vorkommen: 
 
• Grundausstatung Einrichtung 
• Subjektivität 
• Lebenssituation 
 
In  zwei  Experteninterviews  wurde eine  Grundausstatung  an  Einrichtungsgegenständen  wie 
Bet, Schrank, etc. als wichtiges Kriterium für angemessenes Wohnen genannt. In zwei Exper-
teninterviews  wurde  angemessener Wohnraum  hingegen  nicht  an objektive Bedingungen  ge-
knüpft. Sie bewerten angemessener Wohnraum anhand des „Wohlfühlens“ einer Person in einer 
Wohnung.  Dadurch  erhält  angemessener  Wohnraum  eine  subjektive  Komponente. Als letztes 
erachten  zwei  befragte  Sozialdienste  die  Lebenssituation  als grundlegend für  angemessenen 
Wohnraum.  Laut  dem  kann  angemessener  Wohnraum für  einen jungen  Erwachsenen  nicht 
gleichbedeutend wie für eine aleinerziehende Muter sein. Junge Erwachsene bedürfen an sich 
weniger, damit Wohnraum als angemessen erachtet werden kann. 
 
Realisierbarkeit angemessener Wohnraum per Definition 
Im Leitfaden für die Experteninterviews wurde die Definition von angemessenem Wohnraum der 
Studie „Wohnungsversorgung in der Schweiz“ eingebunden und dargelegt. Anschliessend wur-
de  die  Haltung  der  Experten  zur  Definition  abgefragt. Der  Sozialdienst im  Bezirk  Baden ist in 
diesem Punkt ausgenommen, da diese Fragestelung im Pretest noch nicht gestelt wurde. Die 
befragten Expertinnen und Experten des Sozialdienstes im Bezirk Laufenburg halten die Defini-
tion grundsätzlich für realisierbar mit der Begründung, dass dies in der Schweiz realisierbar sein 
muss. Der befragte Sozialdienst im  Bezirk Brugg ordnete  die  Definition  grundsätzlich  als reali-
sierbar ein, konstatierte jedoch, dass viele Kriterien „nice-to-have“ sind, besonders in Bezug auf 
die Wohnlage. Der Sozialdienst im Bezirk Bremgarten äusserte, dass aktuel viele Mängel vor-
handen sind, weswegen die Definition nicht realisierbar erscheint. 
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6  Diskussion der Ergebnisse 
In  diesem  Kapitel  werden  die  Ergebnisse  aus der  Ergebnisdarstelung zusammengefasst  und 
interpretiert. Infolgedessen  werden  zunächst  die  Unterfragstelungen  beantwortet,  welche  an-
schliessend zur Beantwortung der Hauptfragestelung dienen.  
 
6.1 Kontexteinbettung des Versorgungssystems 
Die Ergebnisse der Kontext- und Realisierbarkeitsanalyse dienen zur Beantwortung der ersten 
Unterfragestelung: 
 
In welchen Kontext ist das Versorgungssystem eingebettet? 
 
Das Versorgungssystem bei Wohnungsnotfälen ist in rechtliche, politische und geselschaftliche 
Kontexte eingebunden. Diese beeinflussen sich gegenseitig und sind massgebend für eine Wei-
terentwicklung  des  Versorgungssystems. Es besteht  eine rechtliche  Grundlage,  welche  die 
Problematik  von  Wohnungsnotfälen  aufgreift. Insbesondere ist  hier  der  Wohnungsnotfal Ob-
dachlosigkeit rechtlich geregelt. Wohnungsnotfäle wie  drohender  Wohnungsverlust  und  unzu-
mutbare  Wohnverhältnisse  Rechnung halten  hingegen  keinen rechtlichen  Anspruch inne. Die 
Entwicklung  und  Finanzierung  von  Angeboten  der  öfentlichen  Hand ist  Sache  der  sozialpoliti-
schen  Steuerung (Stremlow  et  al.,  2015,  S.  7).  Der  politische  Diskurs  entscheidet  schlussend-
lich, ob finanziele Mitel für die Ausgestaltung und Weiterentwicklung des Versorgungssystems 
zur Verfügung gestelt werden. Dies wurde auch in den Experteninterviews bestätigt. Da die Fi-
nanzierbarkeit im sozialen Bereich eine stichhaltige Legitimierungsgrundlage benötigt, ist diese 
mit geselschaftlichen Trends und Problembelastungen in der Umwelt zu begründen. Die Ergeb-
nisse der Kontextanalyse geben dabei ein ausführliches Bild, in welchen Kontext Wohnungsnot-
fäle eingebunden sind und mit welchen Problematiken das Versorgungssystem bei der Entwick-
lung konfrontiert ist: 
 
Problembelastungen auf individueler Ebene 
Die Entstehung von Wohnungsnotfälen weisen verschiedene Ursachen auf. Schwierigkeiten bei 
der Wohnungssuche begründen sich auf den Bedingungen des Wohnungsmarktes und den Auf-
lagen des Sozialdienstes. Bleibt ein Wohnungsnotfal länger bestehen, hat dies Folgeprobleme 
für die  gesundheitliche  Situation  sowie  auf soziale  und  berufliche Integration.  Zwischen  Woh-
nungssuche  und  Folgeprobleme lässt  sich  eine  Abwärtsspirale  erkennen.  Je länger  ein  Woh-
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nungsnotfal anhält, desto schlechter ist die Ausgangslage bei der Wohnungssuche infolge der 
Folgeprobleme. Deswegen bedarf es bereits bei der Entstehung von Wohnungsnotfälen präven-
tiver Massnahmen, damit diese Abwärtsspirale verhindert werden kann. Entstehungsmerkmale, 
welche bei der individuelen Person zu Grunde liegen, müssten deshalb frühzeitig erkannt wer-
den. Dies zeigt die Relevanz eines  gelingenden Versorgungssystems auf. Aufgrund  der indivi-
duelen Ausgangslage, ist der Wohnungsnotfal ohne Hilfe Driter häufig nicht selbstständig lös-
bar.  
 
Problembelastungen und Trends struktureler Ebene 
Der Wohnungsmarkt ist regional unterschiedlich ausgestaltet. Der Zugang zu günstigem Wohn-
raum für Sozialhilfebeziehende ist jedoch mit höheren Hürden verbunden als bei anderen Per-
sonengruppen. Günstiger und angemessener Wohnraum ist nur schwer zu finden und wird häu-
fig unter der Hand vermitelt. Auf dem Wohnungsmarkt ist eine Entwicklung zugange, in der sich 
Vermieterinnen  und  Vermieter die  Mietzinsrichtlinien  der  Gemeinden zu  nutze  machen  und 
Wohnungen entlang dieser überteuert vermieten. Dieses Phänomen wurde auch in den Studien 
aus Kap. 2.3. festgestelt. Der Kanton Aargau ist somit von dieser Problematik ebenfals betrof-
fen. Sozialdienste befinden sich zudem in einem Dilemma zwischen Hilfeleistung und Kontrole. 
Sozialhilfebeziehende solen in  günstigem  Wohnraum leben.  Handkehrum ist  dieser  einerseits 
rar und anderseits nur schwer zugängig für Sozialhilfebeziehende. Werden Sanktionen wie Leis-
tungskürzungen ausgesprochen, welche zum Verlust der Wohnung führen, ist erneut der Sozi-
aldienst zur Stelung eines Obdachs verpflichtet. Eine weitere Wirkung ist, dass durch die Miet-
zinsrichtlinien  Segregationsprozesse  auf  Quartiers -oder  Gemeindeebene  gefördert  werden. 
Dies,  da  nur  günstiger  Wohnraum für  Sozialhilfebeziehende tragbar ist. Ist  dieser räumlich in 
gewissen  Quartieren  oder  Gemeinden  konzentriert,  verfestigt  sich in  Quartieren  soziale  Aus-
grenzung und in Gemeinden steigt die finanziele Belastung. 
 
Problembelastungen und Trends auf geselschaftlicher Ebene 
Die Wertvorstelung der Geselschaft basiert auf der Selbstständigkeit und Eigenverantwortung, 
wenn Probleme auftauchen. Trotzdem ist eine Entwicklung vorhanden, dass der Gang zum So-
zialdienst öfters gewählt wird, als früher. Je nachdem kann dies auch zu Missgunst führen, wenn 
unterstützte Personen scheinbar bessergestelt werden, als Personen, welche keine Sozialhilfe 
beziehen. Dies ist insbesondere bei mehrköpfigen Flüchtlingsfamilien der Fal.  
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Fazit 
Es  wurden  mehrere Problembelastungen in  der  Umwelt auf individueler,  struktureler  und  ge-
selschaftlicher  Ebene festgestelt. Trends sind  auf  struktureler  und  geselschaftlicher  Ebene 
vorzufinden. Um  Wohnungsnotfäle  beheben,  vermeiden  oder  vermindern  zu  können, ist  das 
Zusammenspiel zwischen Person, Wohnungsmarkt und Sozialdienst ausschlaggebend. Die vor-
herrschenden  Spannungsverhältnisse  begünstigen  dabei  Wohnungsnotfäle  eher,  als  dass  sie 
verhindert werden. Die Trends und Problembelastungen zeigen auf, dass der Wohnungsnotfal 
ein Soziales Problem ist und im politischen Diskurs seine Berechtigung hat. 
 
6.2 Passung zwischen Angebot und Zielgruppe 
Die  Ergebnisse  der  Angebots- und  Zielgruppenanalyse  dienen  zur  Beantwortung  der  zweiten 
Unterfragestelung: 
 
Inwiefern besteht eine Passung zwischen den Angebotstypen im Versorgungssys-
tem und den entsprechenden Zielgruppen? 
 
Anhand des Angebotsinventars wurden die Angebotstypen Beratung, Unterstützung, Begleitung 
und Unterbringung identifiziert. Die Angebotstypen sind dabei hinsichtlich Behebung, Verminde-
rung oder Vermeidung der verschiedenen Formen von Wohnungsnotfälen unterschiedlich ziel-
gerichtet. Darunter wurden in den Experteninterviews diverse Angebote im Versorgungssystem 
genannt, welche in spezialisierter, algemeiner und anderweitigen Form die Dienstleistung in den 
Angebotstypen erbringen. Die  Zielgruppenanalyse  hat  ergeben,  dass sich Personen mit Woh-
nungsnotfälen in verschiedenen Lebenslagen befinden und unterschiedliche Defizite aufweisen.  
 
Angebotstypus Beratung 
Der  Angebotstypus Beratung  deckt insgesamt  die  meisten Zielgruppenmerkmale  ab.  Zur  Le-
benslage ist die Wohnberatung auf ale Personen jeglichen Alters, Geschlechts oder Familien-
standes ausgerichtet,  welche finanziel  belastet  sind.  Gesundheitliche Zielgruppenmerkmale 
werden teilweise berücksichtigt. So werden Zielgruppen anvisiert, welche sich in einer sozialen 
Krise  befinden  oder psychische  Beeinträchtigungen  haben. Suchtproblematiken  werden  nicht 
angesprochen, aber auch nicht ausgeschlossen. Der Angebotstypus deckt die Zielgruppendefizi-
te im  Bereich der Wohnungssuche,  Wohnkompetenz und Wohnrechte ab. Die Rechtsberatung 
deckt wenig Zielgruppenmerkmale der Lebenslage explizit ab, schliesst die anderen jedoch auch 
nicht aus. Bei den defizitären Zielgruppenmerkmalen richtet sie sich an jene, welche Wissens-
vermitlung im  Wohnrecht  benötigen. Eine  Wohnmöglichkeit  wird innerhalb  des  Angebotstypus 
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Beratung nicht angeboten. 
Die  Wohnberatung ist  zeitlich  befristet,  hat  aber  keine  Begrenzung  der  Anzahl  Plätze.  Die 
Rechtsberatung ist  zeitlich  unbefristet  und  hat  ebenfals  keine  Begrenzung  der  Anzahl  Plätze. 
Durch  diese  Passung  können in  alen  drei  Formen  von  Wohnungsnotfälen  Wirkungen  erzielt 
werden, damit Obdachlosigkeit,  drohender  Wohnungsverlust  oder  unzumutbare  Wohnverhält-
nisse behoben werden kann. 
 
Angebotstypus Unterstützung 
Im Angebotstypus Unterstützung bestehen keine spezialisierten, leistungserbringenden Einrich-
tungen.  Deshalb ist  hier  auch  keine  Passung  zwischen  Angebotstypus  und  Zielgruppentypus 
vorhanden. Dies stelt eine Lücke im Versorgungssystem dar, da ein Bedarf an einem solchen 
Angebot laut den Experteninterviews vorhanden ist. Mit der Schafung einer zentralen oder de-
zentralen  Stele für Wohnungsvermitlung könnte  diese  Lücke  behoben  werden.  Die  Relevanz 
eines  solchen  Angebots  besteht  darin,  dass  mit  dieser  Dienstleistung  die  Verknüpfung  zum 
Wohnungsmarkt in professioneler Weise gestaltet wird. Indem sich spezialisierte Einrichtungen 
der Unterstützung in Wohnungsnotfälen annehmen, können Sozialhilfebeziehende, insbesonde-
re bei der Wohnungssuche, entlastet werden und schnelstmöglich wieder in ein angemessenes 
Wohnverhältnis geführt werden. Mitels Wohnvermitlung oder vertretenden Handlungen könnten 
somit Obdachlosigkeit, drohender Wohnungsverlust oder unzumutbare Wohnverhältnisse beho-
ben oder vermieden werden. 
 
Angebotstypus Begleitung 
Im Angebotstypus Begleitung werden diverse Lebenslagen von Zielgruppen angesprochen, ge-
wisse jedoch  auch  ausgeschlossen.  Die anvisierten Zielgruppen  der  einzelnen leistungserbrin-
genden  Organisationen ist  somit  nicht  einheitlich  und  weicht in  gewissen  Punkten  stark  vonei-
nander  ab.  Während  eine leistungserbringende Einrichtung  durch  Ausschluss  gesundheitlicher 
Problematiken eine gewisse Stabilität der Zielgruppe fordert, sprechen die beiden anderen Ein-
richtungen  explizit das Zielgruppenmerkmal Gesundheit  an.  Die finanziele  Belastung  wird  nur 
von einer Einrichtung explizit genannt, von den anderen Einrichtungen aber auch nicht ausge-
schlossen. Die Personalien werden nicht genannt, daher ist davon auszugehen, dass sich das 
Angebot  auf  keine  speziele  Altersgruppe,  Geschlecht  oder  Familienstand  bezieht.  Der  Ange-
botstypus Begleitung nimmt sich vornehmlich Zielgruppen an, welche Defizite in den Wohnkom-
petenzen  vorweisen.  Teilweise  werden  auch  Zielgruppen  mit  dem  Defizit  der  Wohnmöglichkeit 
angesprochen. Dies ist je nach Einrichtung und deren Ressourcen unterschiedlich.  
Die zeitliche Befristung und das Platzangebot sind durch die unterschiedlichen Ressourcen des 
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Angebots ebenfals verschieden. In den Experteninterviews wurde keinen Verbesserungsbedarf 
oder Lücken in diesem Typus genannt. Deshalb kann hier grundsätzlich von einer Passung aus-
gegangen werden, welche den Bedarf deckt. Durch die Passung wird drohender Wohnungsver-
lust vermieden und unzumutbare Wohnverhältnisse behoben. 
 
Angebotstypus Unterbringung 
Im  Angebotstypus  Unterbringung  werden insbesondere  Zielgruppen in  verschiedenen  gesund-
heitlichen Lebenslagen anvisiert. Dabei bilden Personen in sozialen Krisen die Hauptzielgruppe. 
Da ein Wohnungsnotfal eine soziale Krise darstelt, ist dieses Merkmal zwangsläufig angespro-
chen. Die finanziele  Belastung  wird  nicht  explizit  erwähnt, ist jedoch durch  die  Krisensituation 
und die Inanspruchnahme einer Notunterkunft anzunehmen. Hinsichtlich der Personalien ist das 
Alter nicht relevant, dafür das Geschlecht und der Familienstand. Gewisse Einrichtungen wen-
den sich explizit an Frauen oder Männer. Unterbringungsmöglichkeiten für Familien sind kaum 
vorhanden. Der  Angebotstypus  Unterbringung richtet  sich einheitlich  an  Zielgruppen  mit  dem 
Defizit der Wohnmöglichkeit.  
In  den  Experteninterviews  wurde  mehrfach  ein  höherer Bedarf  an Unterbringungsangeboten 
genannt. Die teilweise zeitliche Beschränkung der Inanspruchnahme und begrenzte Platzanzahl 
führt auf den Kanton Aargau bezogen zu einer tiefen Angebotsdichte. Durch diese Passung wird 
Obdachlosigkeit zwar vermindert,  alerdings  nur  durch ein  unzumutbares  Wohnverhältnis  er-
setzt. 
 
Fazit 
Mehrheitlich werden die Zielgruppenmerkmale von den Angebotstypen abgedeckt, jedoch nicht 
in alen einzelnen Angebotstypen. Da die Angebotstypen auch unterschiedliche Wirkungen hin-
sichtlich dessen haben, ob eine Form des Wohnungsnotfals behoben, vermindert oder vermie-
den werden muss, sind Passungslücken vorhanden. Die Lücke besteht insbesondere im Ange-
botstypus Unterstützung. Während im Typus Beratung ein hohes Mass an eigenständiger Ver-
antwortung verlangt wird, wird diese in der Unterstützung auf die Leistungserbringer abgegeben. 
Die Zielgruppenmerkmale wären in ihrer hypothetischen Form somit breiter gefasst, als im Ty-
pus Beratung. Es würden jene Zielgruppe angesprochen, welche aufgrund der erschwerten Le-
benslage  auf  eine intensivere  Dienstleistung als  Beratung angewiesen sind, aber trotzdem 
selbstständig wohnen können. Der Angebotstypus Unterstützung würde in seiner Intensivität die 
Lücke  zwischen  Angebotstypus  Beratung  und  Begleitung  schliessen. Das Zielgruppenmerkmal 
der  akuten Suchtproblemen wird in  den  Angebotstypen kaum  berücksichtigt, lediglich in  einer 
Unterbringungsmöglichkeit ist der Konsum erlaubt. Da Suchprobleme als Folge des Wohnungs-
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notfals erscheinen  können, ist  ein  höherer  Bedarf  vorhanden.  Ebenfals ist  die  Dringlichkeit 
hoch, wenn Familien obdachlos sind. Hier würden ebenfals mehr Unterbringungsmöglichkeiten 
benötigt. Im Typus Beratung und Begleitung ist insgesamt eine hohe Passung mit den Zielgrup-
penmerkmalen vorhanden, jedoch  variert  diese in  der  Begleitung je  nach  Einrichtung. Die  Er-
gebnisse  zu  Angebotsdichte  und  Auslastung  basieren  auf  subjektiven  Wahrnehmungen.  Laut 
dem sind die Angebotstypen Beratung, Unterstützung und Unterbringung nicht dem Bedarf ent-
sprechend im Versorgungssystem vorhanden. 
 
6.3 Strukturen des Versorgungssystems 
Die Ergebnisse der Versorgungsstrukturanalyse dienen zur Beantwortung der zweiten Unterfra-
gestelung: 
 
Wie gestalten sich die Strukturen im Versorgungssystem? 
 
Der Angebotszugang zum  Versorgungssystem bei  Wohnungsnotfälen  geschieht in  der  Regel 
über  die  Sozialdienste in  der  Wohnsitzgemeinde. Dabei finden auch Personen mit Wohnungs-
notfälen  den  Zugang  zum  Sozialdienst,  welche  zuvor  keine  Sozialhilfe  bezogen  haben. Wie 
hoch  die konkrete Erreichbarkeit  des  Sozialdienstes  als  Angebotszugang zum spezialisierten 
Versorgungssystem  genau ist,  kann  aufgrund fehlender  Zielgruppenbefragungen  nicht  eruiert 
werden.  Nachdem  die  Meldung  des  Wohnungsnotfales  an  den  Sozialdienst  erfolgt ist, ist  der 
Sozialdienst je nach Bedarf für die Vermitlung und Zuweisung zum kantonalen Versorgungssys-
tem zuständig. Diese erfolgt jedoch nicht nach spezifischen Kriterien. Sie erfolgt in erster Linie 
nach  Einschätzung  und  Wissensbasis  des  zuständigen  Sozialarbeitenden.  Ausschlusskriterien 
von Zielgruppenmerkmalen bestimmter Angebote im Versorgungssystem werden zu berücksich-
tigen  versucht. Inwiefern  die  Vermitlung für  die  entsprechende  Zielgruppe  zum  Angebot 
zweckmässig war, konnte nicht erhoben werden. Eine optimale Passung zwischen Angebotspro-
fil  und  Zielgruppenmerkmalen steht insbesondere  beim  Wohnungsnotfal  Obdachlosigkeit  nicht 
im  Fokus.  Die  Obdachsicherung  steht im  Vordergrund.  Anschliessend  werden je  nach  Bedarf 
weitere Angebotstypen vermitelt. Der Fokus liegt damit mehr auf dem Angebotstypus und weni-
ger auf den Zielgruppen, welche die Einrichtung anvisiert. Hinsichtlich der Vermitlung und Zu-
weisung ist  somit  ein  Verbesserungspotenzial  vorhanden,  um  diese  optimaler  mit  passenden 
Einrichtungen und Angeboten in Verbindung zu bringen. 
 
Die  Angebotsabstimmung ist  hinsichtlich  drei  verschiedener  Kooperationsmöglichkeiten  zu  be-
gutachten: 
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Sozialdienste 
Unter den  Sozialdiensten  besteht in  der  Regel  keine  Kooperation  bei  einem  Wohnungsnotfal. 
Ihr Kontakt beschränkt sich in diesem Kontext vornehmlich auf die Zuständigkeitsabklärung bei 
einem Wohnungsnotfal. Dementsprechend werden auch ihre Angebote nicht aufeinander abge-
stimmt. Sie unterliegen jedoch demselben gesetzlichen Auftrag. Um der Wohnbevölkerung des 
Kanton Aargaus unabhängig der Wohnsitzgemeinde dieselben Angebote und Massnahmen bie-
ten zu können, wäre eine Kooperation im Sinn einer gemeinsamen Absprache sinnvol.  
 
Sozialdienste und spezialisierte Einrichtungen 
Zwischen Sozialdiensten und spezialisierten Einrichtungen im Versorgungssystem besteht eine 
Kooperation.  Der  Sozialdienst  vermitelt  die  Wohnungsnotfäle  an  das, nach  Einschätzung  des 
Sozialarbeitenden, passende  Angebot  und  dessen leistungserbringende Einrichtung. Die  Zu-
sammenarbeit fordert eine Kostengutsprache seitens der Sozialdienste. Dabei fiel auf, dass das 
Versorgungssystem den  Expertinnen  und  Experten nicht  umfassend  bekannt war. Zu Einrich-
tungen, welche nicht von den Sozialdiensten genutzt werden, besteht auch keine Kooperation. 
Aufgrund dessen ist in vielen Fälen auch keine Angebotsabstimmung möglich. Hier eröfnet sich 
somit eine Lücke. 
 
Spezialisierte Einrichtungen 
Inwiefern spezialisierte Einrichtungen untereinander kooperieren und ihre Angebote aufeinander 
abstimmen, wurde nicht erfasst. Da in den meisten Fälen die Einrichtungen von Kostengutspra-
che angewiesen  sind, ist fraglich,  ob  eine  Angebotsabstimmung mit Kooperationsgedanken 
statfindet oder ein Konkurrenzkampf besteht. Spezialisierte Einrichtungen bieten teilweise meh-
rere Angebotstypen an. Es kann keine Aussage darüber gemacht werden, wie die Angebotsab-
stimmung innerhalb einer Einrichtung von staten geht.  
 
Bei  Wohnungsnotfälen  werden  nebst  spezialisierten  Einrichtungen  auch  algemeine  oder  an-
derweitige Einrichtungen von Sozialdiensten vermitelt. Die räumliche Gestaltung zeigt auf, dass 
spezialisierte Einrichtungen in mehreren Bezirken nicht vorhanden sind. Dadurch ist die Erreich-
barkeit durch die Lage eingeschränkt: Einerseits, da die Wirtschaftlichkeit durch die Inanspruch-
nahme gegeben sein muss, damit die Sozialdienste die Finanzierung von Fahrtkosten überneh-
men. Anderseits schliessen insbesondere Unterbringungsmöglichkeiten Personen oder Familien 
aus,  welche  an ihren  ursprünglichen  Wohnort  gebunden  sind.  Das  Einzugsgebiet  von solchen 
Einrichtungen ist dadurch beschränkt. Da spezialisierte Einrichtungen durch ihre räumliche Lage 
nicht von Personen in  Wohnungsnotfälen im  ganzen  Kanton  Aargau  erreicht  werden kann, 
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nehmen Sozialdienste Einrichtungen in  Anspruch,  welche  sich  nur  algemein  oder  anderweitig 
mit  Wohnungsnotfälen  beschäftigen. Die  Sozialdienste  stelen  selbst  ein  algemeines  Angebot 
dar.  Die  beschränkten  Einzugsgebiete  und  Erreichbarkeiten  von  spezialisierten  Einrichtungen 
werden deshalb mit Angeboten von algemeinen oder anderweitigen Einrichtungen gefült. Diese 
haben durch ihre höhere Angebotsdichte auch eine höhere Erreichbarkeit.  
 
Fazit 
Die Struktur des Versorgungssystems zeigt auf, dass der Sozialdienst Personen in Wohnungs-
notfälen grundsätzlich erreicht. Dieser ist in jeder Gemeinde vertreten und weist daher eine ho-
he Angebotsdichte auf. Dadurch ist der Zugang höher. Die Zuweisung und Vermitlung zu spezi-
alisierten  Angeboten  erfolgt  über  den  Sozialdienst.  Es werden keine Instrumente verwendet, 
damit die Zuweisung nach zweckmässigen Kriterien geschieht und somit eine optimale Passung 
zwischen  Zielgruppenprofil  und  Angebotsprofil erreicht werden  kann. Ist  die  Zuweisung  nicht 
zweckmässig, wird die Zielerreichung von angemessenem Wohnen erschwert und nicht efizient 
durchgeführt. Eine  Angebotsabstimmung  unter  den  Sozialdiensten ist nicht  vorhanden.  Zwi-
schen Sozialdiensten  und  spezialisierten Einrichtungen ist  ein  Verbesserungspotenzial in  der 
Kooperation vorhanden. Inwiefern spezialisierte Einrichtungen untereinander ihre Angebote ab-
stimmen, ist nicht bekannt. Es fält auf, dass durch die fehlende Angebotsabstimmung und Zu-
sammenarbeit  zwischen  Sozialdienst und  spezialisierte  Einrichtungen  ein lückenhaftes  Wissen 
bei  den  Sozialdiensten  über  das  Versorgungssystem  herrscht.  Potenziel  passende  Angebote 
werden  daher  nicht in  Anspruch  genommen. Durch  die beschränkten Einzugsgebiete  und der 
damit  einhergehenden  schlechten Erreichbarkeit von spezialisierten Angebote im  Kanton Aar-
gau, vermiteln  Sozialdienste vermehrt  algemeine  oder  anderweitige Angebote. Dadurch  ver-
mindert sich die Professionalität im Umgang mit Wohnungsnotfälen. Da es sich jedoch um ein 
Grundbedürfnis handelt, ist eine qualifizierte Hilfeleistung zwingend nötig. 
 
6.4 Angemessener Wohnraum im Versorgungssystem 
Die  Ergebnisse  der  Einrichtungsanalyse  dienen  zur  Beantwortung  der  zweiten  Unterfragestel-
lung: 
 
Inwiefern berücksichtigt das Versorgungssystem die Kriterien von angemessenem 
Wohnen? 
 
Die  Sozialdienste  beschäftigen qualifizierte Sozialarbeitende mit  der  entsprechenden  Ausbil-
dung. Inwiefern genügend Personalressourcen vorhanden sind und ob die finanzielen und zeit-
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lichen Mitel ausreichen, ist nicht bekannt. 
Die  Prozesse in  den  befragten  Sozialdiensten  sind  kaum  geregelt. Alerdings fiel  auf,  dass in 
den  befragten  Sozialdiensten  ein relativ einheitliches  Repertoire  an  Tätigkeiten  und  Mitel  vor-
handen ist,  um  eine  Dienstleistung  herzustelen. Eine genaue  Abfolge  bei  der  Herstelung  der 
Dienstleistung konnte jedoch nicht erkannt werden. Die Herstelung und Wahl der Dienstleistung 
unterliegt der Einschätzung des  Sozialarbeitenden  und  keinen  Qualitätskriterien. Die  Handha-
bung bei Wohnungsnotfälen ist daher individuel und die Qualität nicht überprüfbar. Eine Prob-
lematik liegt auch darin,  dass  die  Arbeitsgrundlagen  bezüglich  angemessenem  Wohnen  und 
Wohnraum  unzureichend  ausgestaltet  sind.  So  bestehen in  dieser  Hinsicht  keine  gesetzlichen 
Vorgaben zu dieser Thematik. Lediglich die SKOS-Richtlinien nehmen den Begrif von „zumut-
baren  Lösungen“  bei  überhöhten  Wohnkosten  und  der  damit  verbundenen  Wohnungssuche 
nach günstigem Wohnraum auf. Trotzdem fehlen Kriterien, welche handlungsleitenden Charak-
ter  haben. Innerhalb  der  Untersuchung  der  Prozesse  und  Strukturen in  den  befragten  Sozial-
diensten, konnten daher keine Aussagen zur Efizienz und Efektivität gemacht werden. 
 
Die fehlenden Qualitätsvorgaben in Bezug auf Wohnungsnotfäle spiegeln sich auch in den Ex-
perteninterviews  wieder.  Die in  dieser  Arbeit  zugezogenen  Kriterien für  angemessenen  Wohn-
raum der Studie „Wohnungsversorgung in der Schweiz“ werden nur punktuel in den befragten 
Sozialdiensten berücksichtigt. Dabei bestehen bei der Berücksichtigung von einzelnen Punkten 
starke  Unterschiede  zwischen  den  befragten  Sozialdiensten.  Zur  Frage, inwiefern  diese  Stu-
diendefinition  als  Qualitätsvorgabe  überhaupt  umsetzbar ist,  wurden  ebenfals  unterschiedliche 
Aussagen in den Experteninterviews gemacht. Dabei herrscht einerseits Skepsis, ob diese Defi-
nition  von  angemessenen  Wohnraum  überhaupt zweckmässig ist  und  anderseits, ob diese in 
der  Realität  umsetzbar ist.  Dies lässt  darauf  deuten,  dass  die  Erfülung  von  angemessenem 
Wohnraum im Sinne der Studiendefinition nicht angestrebt wird und somit kein Ziel im eigentli-
chen Sinne ist. Deshalb muss davon ausgegangen werden, dass die Prozesse nicht auf die Er-
fülung  der Definition abzielen.  Es  besteht ebenfals kein internes Indikatorensystem,  um  das 
Selbstverständnis von  angemessenem  Wohnen  kontrolieren zu  können.  Für eine Qualitätssi-
cherung  würden  verschiedene  Prüfsysteme  benötigt,  um  aussagekräftige Ergebnisse zur  Wir-
kung erzielen zu können.  
 
Fazit 
Die Untersuchung innerhalb der Einrichtungsanalyse hat ergeben, dass die Kriterien angemes-
senen  Wohnraums, nach  der Definition  der  Studie „Wohnungsversorgung in  der  Schweiz“, je 
nach Sozialdienst teilweise, aber sehr unterschiedlich berücksichtigt werden. In den Sozialdiens-
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ten bestehen keine Qualitätsvorgaben, um die Herstelung angemessenen Wohnens gewährleis-
ten  zu  können.  Die  Angebotsleistungen  der  befragten  Sozialdienste  haben  deshalb  einen  wil-
kürlichen Eindruck und zielen nicht auf eine einheitlich, definierte Zielvorgabe hin. Dies führt zu 
einer Ungleichbehandlung von Sozialhilfebeziehenden, je nach Wohnsitz im Kanton Aargau. 
 
6.5 Fazit 
Die  Ergebnisse  zu  den formulierten  Unterfragestelungen dienen  nun  zur Beantwortung  der 
Hauptfragestelung der vorliegenden Master Thesis: 
 
Bestehen  Lücken  und  Verbesserungspotenziale im  Versorgungssystem  zur  Ver-
meidung,  Behebung  oder  Verminderung  von  Wohnungsnotfälen?  Und  wenn ja, 
welche? 
 
Die Kontextbedingungen zeigen auf, dass es sich bei der Thematik von Wohnungsnotfälen um 
ein  Soziales  Problem  handelt.  Die  Problematik  entsteht  und  verfestigt  sich  auf individueler, 
struktureler  und  geselschaftlicher  Ebene. Auf individueler  Ebene ist  Verbesserungspotential 
vorhanden, um die Entstehung von Wohnungsnotfälen zu vermeiden, die Problematiken bei der 
Wohnungssuche  zu  beheben  und  somit  auch  Folgeprobleme  zu verhindern.  Auf  struktureler 
Ebene  zeigt  sich  Verbesserungspotenzial bezüglich  des Wohnungsmarktes  und  bei  den Rah-
menbedingungen der Sozialdienste. Der Wohnungsmarkt nutzt die Mietzinsrichtlinien der Sozi-
aldienste zu ihrem Vorteil. Die Sozialdienste schränken das potentiele Wohnangebot durch die 
Richtlinien  stark  ein.  Unter  diesen  erschwerten Bedingungen solen  sich  Sozialhilfebeziehende 
eine Wohnung suchen, welche trotz alem angemessen ist. Bei diesen Spannungsverhältnissen 
zwischen Sozialdienst, Wohnungsmarkt und Person besteht ein Interventionsbedarf. Auf gesel-
schaftlicher Ebene besteht ein Verbesserungspotenzial in der geselschaftlichen Wahrnehmung 
von  Wohnungsnotfälen. Dies  begründet politische  Massnahmen,  welche  auch  einen  Finanzie-
rungsbedarf bei Wohnungsnotfälen anzeigt, um diesen besser begegnen zu können.  
Das  Versorgungssystem  beinhaltet  unterschiedliche  Angebote,  um  Wohnungsnotfäle  vermin-
dern, beheben oder vermeiden zu können. Die Angebotstypen Beratung, Unterstützung, Beglei-
tung und  Unterbringung  zeigen  dabei  eine  unterschiedliche Passung  zu  den  Zielgruppentypen 
Lebenslagen und Defizite auf. Es sind Lücken und Verbesserungspotenziale vorhanden, welche 
sich auf spezialisierte Angebote beziehen. So wurde im Versorgungssystem eine Lücke im An-
gebotstypus Unterstützung erkannt. Hier besteht kein spezialisiertes Angebot. Die Sozialdienste 
äusserten jedoch  klar  einen  Bedarf an  einem solchen  spezialisierten Unterstützungsangebot. 
Ein Verbesserungspotenzial wurde zudem in Angeboten für Familien und Personen mit akuten 
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Suchtproblematiken im Angebotstypus der Unterbringung erörtert. Hier ist eine geringe Passung 
vorhanden.  Die  Angebotsdichte ist  hinsichtlich  des  Bedarfs  von  Beratung,  Unterstützung  und 
Unterbringung zu niedrig. Je nach Angebot sind diese zudem stark ausgelastet. Das Verbesse-
rungspotenzial liegt  darin,  dass  mehr  spezialisierte  Angebote in  diesen  Bereichen  geschafen 
werden. 
Die Versorgungsstruktur weist Verbesserungspotenziale in der Vermitlung, der Abstimmung der 
Einrichtungen sowie im räumlichen Kontext auf. Der Zugang zum Sozialdienst bei einem Woh-
nungsnotfal ist vorhanden, jedoch ist unbekannt in welchem Rahmen. Die Vermitlung und Zu-
weisung von Wohnungsnotfälen im Sozialdienst in das kantonale Versorgungssystem geschieht 
nach keinen strukturierten Abläufen und Kriterien. Sie erfolgt nach subjektiver Einschätzung und 
der Dringlichkeit des Notfals. Dadurch wird oftmals irgendein Angebot vermitelt, um kurzfristig 
den akuten Bedarf decken zu können. Dies ist insbesondere bei Obdachlosigkeit der Fal. Hier 
wird eine Lücke erkannt, die sich in einem fehlenden Instrument äussert, um eine optimale Pas-
sung  zwischen  Wohnungsnotfal  und  spezialisierter  Einrichtung  gewährleisten zu  können.  Die 
Angebotsabstimmung  unter  Sozialdiensten ist  bei  Wohnungsnotfälen  beschränkt  vorhanden. 
Sie bezieht sich eher auf die Regelung der Zuständigkeiten, damit Sozialhilfebeziehende nicht in 
andere  Gemeinden  abgeschoben  werden.  Konstruktive  Hilfestelungen  unter  den  Gemeinden, 
ohne  Abschiebungsabsichten, können  hier  ein  Verbesserungspotenzial  darstelen. Dadurch 
könnte  auch  eine  höhere  Gleichbehandlung  der  Personen im  Kanton  Aargau,  unabhängig  des 
genauen  Wohnortes,  erreicht  werden. Zwischen  Sozialdienst  und  spezialisierten  Einrichtungen 
zeigt  sich, dass  viele leistungserbringende  Einrichtungen  den  Sozialdiensten  unbekannt  sind 
und  keine  Kooperation  besteht.  Hier  zeigt  sich  eine  Lücke im  Wissen  über  das  Angebot  des 
Versorgungssystems.  Die  Art  der Zusammenarbeit  unter  den  spezialisierten  Einrichtungen ist 
nicht  bekannt. Die räumliche  Verteilung  von  spezialisierten  Einrichtungen  mit  Angeboten  bei 
Wohnungsnotfälen, weist Unregelmässigkeiten auf. Da das Einzugsgebiet aufgrund der hohen 
Bindung  an  den  Wohnort  bei  den  Betrofenen  beschränkt ist, ist  die  Verteilung ungünstig und 
zeigt  ein  Verbesserungspotenzial auf. In  gewissen  Bezirken  sind  keine  Einrichtungen  vorhan-
den, was Lücken für gewisse Regionen aufzeigt. 
Innerhalb der Einrichtungsanalyse wurde erkannt, dass die Prozesse bei einem Wohnungsnot-
fal innerhalb eines Sozialdienstes nicht einheitlich geregelt sind und nach subjektivem Handeln 
erfolgen. Um qualitatives Handeln gewährleisten zu können, zeigt sich hier eine Lücke im Sinne 
eines  Konzeptes.  Ebenfals hat  sich  ein  Verbesserungspotenzial  hinsichtlich  des Selbstver-
ständnisses und Haltung zu angemessenem Wohnraum ergeben. So deckt sich das Selbstver-
ständnis auf  den  befragten  Sozialdiensten  unterschiedlich  und  nur teilweise  mit  der  Definition 
der  hier  verwendeten  Studie.  Ebenfals ist  die  Haltung  zu  der  Definition  unterschiedlich.  Hier 
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besteht  ein  Verbesserungspotenzial mit einheitlichen  Qualitätsvorgaben  zu  angemessenem 
Wohnraum. 
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7  Schlussfolgerung 
Die Schlussfolgerung lenkt den Blick nochmals auf die Gesamtheit der vorliegenden Arbeit. Vor 
dem Hintergrund des fachlichen Diskurses, der Fragestelung und dessen Ergebnisse stelt sich 
für  das  Versorgungssystem  ein  Optimierungspotenzial. Möglichkeiten  zur  Optimierung  werden 
im ersten Unterkapitel erläutert. Welche Bedeutung dies für die Soziale Arbeit haben kann, wird 
im letzten Unterkapitel erörtert. 
 
7.1 Möglichkeiten für eine Optimierung des Versorgungssystems 
Durch  das  Luzerner  Gestaltungsmodel für  Sozialwirtschaft  konnte  ein  umfassendes  Bild über 
das Versorgungssystem bei Wohnungsnotfälen im Kanton Aargau erstelt werden. Im Vergleich 
mit dem Ziel angemessenem Wohnen wurden dabei verschiedene Lücken und Verbesserungs-
potenziale  eruiert.  Um Optimierungsmöglichkeiten im  Versorgungsystem  aufzeigen  zu  können, 
werden  die  Schwachstelen nochmals kurz  benannt und anschliessend  eine  Möglichkeit  zur 
Verbesserung, unter  den  zu  berücksichtigenden  Faktoren,  aufgezeigt. Inwiefern  die  aufgezeig-
ten  Möglichkeiten  zu  einer  messbaren  Verbesserung führen, könnte einen  neuen  Forschungs-
gegenstand begründen. Im besten Fal würde anhand der Ausgangslage der Situationsanalyse 
die  weiteren  Phasen  des  Gestaltungskreislaufs  des  Luzerner  Gestaltungsmodels  durchlaufen 
werden.  Darauf  wurde in  dieser  Arbeit  verzichtet. Ebenfals ist festzuhalten,  dass  die nachfol-
gend  aufgeführten Möglichkeiten  nicht  abschliessend sind und  auf  der Schlussfolgerung der 
Autorin basieren. 
 
Optimierungspotenzial Wohnberatungs- und Wohnvermittlungsstelen 
Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen auf, dass Phänomene aus dem fachlichen Diskurs und 
Forschungsstand in urbanen Städten der Schweiz sowie aus den Ländern Deutschland und Ös-
terreich, auch im ländlicheren  Kanton  Aargau  zu  erkennen  sind. In Aargauer  Gemeinden 
herrscht ebenfals teilweise Wohnungsknappheit, insbesondere bei günstigem Wohnraum. Dies 
hat einen niedrigerer Qualitätsstandard und unangemessenes Wohnen für Sozialhilfebeziehen-
de zur Folge.  Das  Phänomen,  dass  sich  Vermieterinnen  und Vermieter die Mietzinsrichtlinien 
des jeweiligen Wohnorts zu nutze machen, stelt auch im Kanton Aargau eine Problematik dar. 
Das Fazit der Studie „Nicht-monetäre Dienstleistungen im Bereich Wohnen für armutsbetrofene 
und -gefährdete Menschen“ (2016) wurde bestätigt, dass benachteiligte Personen oder Sozial-
hilfebeziehende Schwierigkeiten bei der Wohnungssuche haben und deshalb auf professionele 
Angebote der Wohnintegration  angewiesen  sind.  Die  Forderung  der  Studie,  dass  Beratungs- 
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und Unterstützungsangebote regional vorhanden sein müssen, erhärtet sich auch in den Ergeb-
nissen  der  vorliegenden  Untersuchung. So  wurde insbesondere im Angebotstypus Unterstüt-
zung ein Lücke an spezialisierten Angeboten entdeckt, welche durch Wohnungsvermitlung und 
vertretende Handlungen gefült werden könnte. Ebenfals besteht hinsichtlich der Wohnberatung 
Verbesserungspotenzial, welche eine zu tiefe Angebotsdichte im Kanton Aargau aufweist.  
Eine  Möglichkeit  zur  Optimierung  des  Versorgungssystems  besteht  deshalb  darin,  dass  einer-
seits Wohnberatungsstelen aufgebaut werden und diese, wie in grösseren Schweizer Städten, 
mit dem Angebot einer professionelen Unterstützung bzw. Wohnvermitlung- und Wohnraumsi-
cherungsstele gekoppelt wird. Als Beispiel könnte hier das Angebot von „Domicil“ der Stadt Zü-
rich eine Vorlage bieten. Mitels Netzwerkarbeit und Solidarhaftungen wird Wohnraum vermitelt 
und  anschliessend mit Begleitung  und  Betreuung,  sie  nennen  es  Wohnraumsicherung  und 
Wohnintegration,  aufrechterhalten (Dürr,  2014,  200-203). Durch  eine  solche  Optimierung  kön-
nen Obdachlosigkeit, drohender Wohnungsverlust und unzumutbare Wohnverhältnisse efizien-
ter vermieden oder behoben werden.  
Eine  Herausforderung für  die obengenannte Optimierung  des  Versorgungssystems  besteht in 
Verknüpfung mit der Segregation und Quartiersefekten. Die Ergebnisse aus der Kontextanalyse 
haben ergeben, dass besonders ältere Blöcke oder Überbauungen mit günstigerem Wohnraum 
laut Experteninterview problematisch sind. Dies führt unter Umständen zu einer ungleichen Ver-
teilung  von  Personen  mit  hohen  oder tiefen  Einkommensverhältnissen in  unterschiedlichen 
Wohngebieten. Segregationsprozesse  sind  auch  auf  Gemeindeebene  zu  beobachten, indem 
kleinere  Gemeinden  Sozialhilfebeziehende in  Wohnungsnotfälen  an  grössere  Gemeinden  ab-
zumelden versuchen. Diese Beobachtung in den Experteninterviews untermauert die Studie von 
Jans & Graf (2014, S. 49), dass in Gemeinden Haushalte zunehmen, welche ein tiefes Einkom-
mensverhältnissen haben und somit eine soziale Entmischung geschieht. Die Problematik darin 
besteht in den Quartiersefekten, welche unter gewissen Bedingungen sich auf den Auftrag der 
Sozialdienste auswirken. Der Auftrag der beruflichen Integration wird durch den Efekt des so-
zialen Milieus erschwert, da durch soziales Lernen Erwerbstätigkeit nicht als Norm wahrgenom-
men wird. Die soziale Integration ist bei einer freiwiligen Segregation zu Gleichgesinnten zwar 
gewährleistet, jedoch leidet dadurch die soziale Aufstiegsmobilität. Bei erzwungener Segregati-
on besteht die Gefahr der Isolation, da eine schlechte Wohnqualität die Pflege von sozialen Kon-
takten  zu  Hause  erschwert (Lenz,  2007,  S.  80). Um  den  Auftrag  von  beruflicher  und  sozialer 
Integration in die Geselschaft von den Sozialdiensten gewährleisten zu können, sind Segregati-
onsprozesse und folglich Quartiersefekte nicht förderlich. Die Angebote von Beratung und Un-
terstützung haben dies zu berücksichtigen und deren Einfluss in einem optimalen Versorgungs-
system zu verhindern. 
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Optimierungspotenzial Angebotsdichte von Notunterkünften 
Obdachlosigkeit stelt  die  dringlichste  Form  der  Wohnungsnotfäle  dar  und benötigt  eine 
schnelstmögliche Unterbringungsmöglichkeit. Aufgrund der unbefriedigenden räumlichen Vertei-
lung und rarem Angebot von spezialisierten Notunterkünften, ist die Inanspruchnahme von alter-
nativen Unterbringungsmöglichkeiten in den Sozialdiensten keine Seltenheit. Dieses Phänomen 
wurde ebenfals in der Studie „Wohnungsversorgung in der Schweiz“ in Schweizer Städten fest-
gestelt (Bochsler et al., 2015, S. 53). Somit trit dieses auch in den Gemeinden mit städtischem, 
intermediärem und ländlichen Charakter im Kanton Aargau auf. Das Personal in Hotels, Gasthö-
fen oder Jugendherbergen ist nicht auf Personen mit sozialen Problemen ausgerichtet und kann 
demnach keine professionele Hilfe leisten. Anderweitige Angebote, wie ein stationärer Aufent-
halt  oder  ein  Betreutes  Wohnen, ist dabei  auf  andere Faktoren  als auf  den Wohnungsnotfal 
ausgerichtet und ebenfals nur bedingt eine Alternative. Eine Möglichkeit, um das Versorgungs-
system zu optimieren ist, dass die Verteilung von spezialisierten Einrichtungen mit Unterkünften 
im kantonalen Raum bedarfsgerechter gestaltet wird. Es bedarf demnach einer höheren Ange-
botsdichte. Durch die höhere Angebotsdichte optimiert sich die Professionalität im Versorgungs-
system, da weniger auf algemeine oder anderweitige Angebote ausgewichen werden muss, um 
den akuten Notfal zu vermindern. 
 
Optimierungspotenzial Kooperation im Versorgungssystem 
Selbst wenn die Verbesserungspotenziale auf Angebotsebene im Versorgungssystems bereinigt 
und die Lücken behoben wurden, besteht weiterhin ein Verbesserungspotenzial und eine Lücke 
auf der Versorgungsstrukturebene. In der Untersuchung eröfnete sich zwischen Sozialdiensten 
und  spezialisierten  Einrichtungen  eine  mangelhafte  Kooperation  und  Zuweisungsvorgehen bei 
Wohnungsnotfälen.  Die  Sozialdienste, als  algemeiner  Angebotszugang  zum  kantonalen  Ver-
sorgungssystem, machen  ein zweckmässiges Zuweisungsvorgehen  notwendig,  damit  eine  op-
timale  Passung  zwischen  Zielgruppe  und  Angebot  gewährleistet  werden  kann.  Dies  bedingt, 
dass innerhalb der Sozialdienste ein Überblick über die verschiedenen Angebote und potentiel-
len Zielgruppen der leistungserbringenden Einrichtungen besteht. Um die Zuweisung in das kan-
tonale  Versorgungssystem  optimaler  gestalten  zu  können, ist  die  Schliessung  von  Wissenslü-
cken  über  die  spezialisierten leistungserbringenden  Einrichtungen  erforderlich. Der  Vorteil  zwi-
schen diesen beiden Akteuren liegt darin, dass sie sich als Erbringer der Kostengutsprache und 
als  Erbringer  der  Dienstleistung  ergänzen.  Dadurch  sind  sie  aufeinander  angewiesen  und  es 
entwickelt  sich keine Konkurrenzsituation. Damit  Kooperationen entstehen können,  bedarf  es 
eines gezieltes Vorgehens (Schubert 2008, zit. in Stremlow, o.J., S. 24). Die Systemgestaltung 
solte deshalb darauf ausgerichtet sein, das Vernetzungen aufgebaut und Kooperationen geför-
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dert  werden (Stremlow,  o.J.,  S.  25). Dies  bedeutet, dass  es  einer  konzeptionelen  Grundlage 
bedarf, welche die Kooperation zwischen Sozialdienst und spezialisierten leistungserbringenden 
Einrichtungen gestaltet (Stremlow, 2015, S. 55). Eine Optimierungsmöglichkeit besteht schlies-
lich  darin,  dass  zum  einen in den Sozialdiensten eine Art Grundlage für eine nachhaltige Wis-
senssicherung über das kantonale Versorgungssystem geschafen wird und zum anderen, dass 
potentiele Kooperationseinrichtungen sich  bei  den Sozialdiensten  bekannt  machen  müssen. 
Damit auf dieser Wissens- und Kooperationsbasis schliesslich eine optimale Passung zwischen 
Zielgruppe und Angebot gewährleistet werden kann, wäre eine weitere Möglichkeit zu Verbesse-
rung, dass Sozialdienste ein Instrument zur Zuweisung und Vermitlung schafen. Damit wird die 
Nachfrage der  Personen in  Wohnungsnotfälen  nach zweckmässigen  Kriterien  erörtert und 
schliesslich  dem  passenden  Angebot  einer  spezialisierten  Einrichtung  zuwiesen.  Unter  diesem 
Vorgehen wird die Kooperation innerhalb des Versorgungssystems optimiert. 
 
Optimierungspotenzial Zieldefinition von angemessenem Wohnen 
Mit  dem Versorgungssystem  bei  Wohnungsnotfälen  sol  optimalerweise  angemessenes  Woh-
nen hergestelt werden. In den Experteninterviews zeigten sich vier unterschiedliche Selbstver-
ständnisse von angemessenem Wohnraum, welche sich teilweise mit den verwendeten Indikato-
ren der beigezogenen Definition deckt. Die Haltung zur Definition ist hinsichtlich seiner Berechti-
gung und  Realisierbarkeit  unterschiedlich. Dies führt  zu  Ungleichheiten zwischen  den Versor-
gungssystemen auf  Gemeindeebene. Die  unterschiedlichen  Sichtweisen  bei angemessenem 
Wohnraum erschliesst  das letzte  Verbesserungspotenzial im  Versorgungssystem  bei  Woh-
nungsnotfälen. Die  Efektivität  der  Leistungserbringung  wird  dadurch  bewertet, inwiefern  eine 
Leistungserbringung  zielorientiert  und  nach  professionelen  Massstäben  erfolgt.  Hierfür  bildet 
eine  Definition  des  Ziels  einen  wichtigen  Bezugspunkt,  um  die  Wirkung  messen  zu  können. 
Ebenso handhabt es sich mit der Efizienz. Sie befasst sich mit dem Verhältnis zwischen Res-
sourceneinsatz  und  Wirkungsgrad (Merchel,  2009,  S.95). Um  Wohnungsnotfäle somit efektiv 
und efizient vermindern, vermeiden oder beheben zu können, ist deshalb eine einheitliche Defi-
nition von angemessenem Wohnen als Zielvorgabe nötig. Erst dadurch können weitere Verbes-
serungspotenziale erschlossen  werden.  Eine Optimierungsmöglichkeit ist,  dass für  die  Sozial-
dienste einheitliche Richtlinien für angemessenes Wohnen gelten. Um eine solche Zieldefinition 
von  angemessenem  Wohnen im  kantonalen  Versorgungssystem  durchsetzen  zu  können, ist 
eine  Möglichkeit,  diese in  die  Richtlinien  der  SKOS einzubinden.  Dadurch  ergeben  sich insbe-
sondere für die Sozialdienste einheitliche Handlungsvorgaben. 
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7.2 Bezug zur Soziale Arbeit 
Vorhergehend  wurden  verschiedene Optimierungspotenziale im Versorgungssystem  bei  Woh-
nungsnotfälen  aufgezeigt.  Aktuel  kann  nicht  behauptet  werden,  dass  angemesenes  Wohnen 
durch  das Versorgungssystem gewährleistet werden  kann. Dies  stelt  eine  Problematik für  die 
Soziale Arbeit dar. Wie die Kontextanalyse ergeben hat, führen Wohnungsnotfäle zu Folgeprob-
lemen im Altag, bei der Gesundheit und hinsichtlich der beruflichen und sozialen Integration. Ist 
angemessenes Wohnen nicht vorhanden, wird somit die Teilhabe und Teilnahme in der Gesell-
schaft eingeschränkt (Mair & Hohmeier, 1993, S. 5).  
Die Soziale Arbeit unterliegt einem Berufskodex. Gemäss diesem ist die Soziale Arbeit zu einem 
geselschaftlichen Beitrag verpflichtet, welcher sich an Personen und Personengruppen mit ein-
geschränkten Verwirklichungschancen im  Leben und  Teilhabemöglichkeiten  an  geselschaftli-
chen Ressourcen, richtet. Der Berufskodex misst Menschen ein Anrecht auf Befriedigung ihrer 
existentiellen Bedürfnisse sowie auf die Integrität und Integration in ein soziales Umfeld zu. Die 
Soziale  Arbeit  hat deshalb  unter  anderem das  Ziel,  Lösungen für  Soziale  Probleme  zu finden 
und soziale Notlagen zu verhindern, beseitigen oder zu lindern (Avenir Social, 2010, S. 6). Die 
Bearbeitung von Folgeprobleme  durch  Wohnungsnotfäle  unterliegt  demnach  dem Aufgaben- 
und Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit (Mair & Hohmeier, 1993, S. 5).  
Es bestehen zwei  Arten,  wie  sich  Soziale  Arbeit in  die  Problematik einbringen kann.  Die  eine 
Möglichkeit stelen subjektbezogene Reaktionsmuster dar. Die Soziale Arbeit beschäftigt sich in 
dieser  Form  direkt  mit  dem  Subjekt,  beziehungsweise  der  Person in  einem  Wohnungsnotfal, 
und  erfasst  die  vorhandene  Unterversorgung  und  das  subjektive  Wohlbefinden (Frei,  Hänni,  & 
Meister,  2008,  S.186)  Auf individueler  Ebene  von Hilfeleistung,  welche  nicht  durch finanziele 
Zuschüsse bestehen, sind diverse Angebote vorhanden, in welche die Soziale Arbeit im sozial-
arbeiterischen, sozialpädagogischen und soziokulturelen Bereichen involviert ist. Für eine Neu- 
oder Weiterentwicklung von Angeboten und Dienstleistungen im Versorgungssystem ist die Sys-
temgestaltung zuständig. Die spezialisierte Angebotserbringung bei Wohnungsnotfälen befindet 
sich  dabei  überwiegend bereits im  Sozialbereich. Die Optimierungspotenziale sind deshalb als 
systemgestalterische Aufgabe der Sozialen Arbeit zu betrachten. Auf der anderen Seite stehen 
objektbezogene Reaktionsmuster. Der Staat befasst sich mit der Tatsache, dass Wohnungsnot-
fäle  bestehen  und  wird tätig, indem  Wohnraum für  die  entsprechenden Personengruppen  ge-
baut  oder  bereitgestelt  wird.  Die  soziale  Wohnbau- und  Wohnvermitlungspolitik  orientiert  sich 
am Bedarf und versucht diesen durch geeignete Massnahmen zu decken (ebd., 2008, S. 186f.). 
Handlungsempfehlungen  der  Objekthilfe  erachten  ein Eingreifen des  Staates in  den Woh-
nungsmarkt als erforderlich, wenn sich eine segregationsbegünstigende Dynamik in der Bevöl-
kerung entwickelt (Jans & Graf, 2014, S.47). Um auf den Mietwohnungsmarkt einwirken zu kön-
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nen, stelen raumplanerische  Elemente  wie Bodenpolitik  und  Wohnungsbau,  Subjekthilfen  wie 
Subventionen an einkommensschwache Empfänger, mietrechtliche Bestimmungen und finanzi-
ele Instrumente wie  Eigenmietwertbesteuerung,  Grundstückgewinnsteuer,  Planwertausgleich, 
Wohnflächennutzungsabgabe, geeignete  Massnahmen  dar (ebd.,  S.56). Dadurch  wird  Woh-
nungspolitik ebenfals zur Aufgabe Sozialer Arbeit, um das Soziale Problem von Wohnungsnot-
fälen  zu lösen, das Versorgungssystem zu entlasten und angemessenes Wohnen gewährleis-
ten zu können. 
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10 Anhang 
Anhang A Auszug Definition Wohnungsnotfal in Deutschland  
Auszug aus dem Gesamtbericht „Wohnungslosigkeit und Hilfen in Wohnungsnotfälen“ des For-
schungsverbundes (2005, S.8f.): 
 
Zu den Wohnungsnotfälen zählen Haushalte und Personen, die 
 
A aktuel von Wohnungslosigkeit betroffen sind, darunter 
 
A.1 ohne eigene mietrechtlich abgesicherte Wohnung (oder Wohneigentum) und nicht 
institutionel untergebracht, darunter 
A.1.1 ohne jegliche Unterkunft 
A.1.2 in Behelfsunterkünften (wie Baracken, Wohnwagen, Gartenlauben etc.) 
A.1.3 vorübergehend bei Freunden, Bekannten und Verwandten untergekommen 
A.1.4 vorübergehend auf eigene Kosten in gewerbsmässiger Behelfsunterkunft lebend 
(z. B. in Hotels oder Pensionen) 
 
A.2  ohne  eigene  mietrechtlich  abgesicherte  Wohnung (oder  Wohneigentum),  aber institutionel 
untergebracht, darunter per 
A.2.1 Verfügung, (Wieder-)Einweisung oder sonstiger Massnahme der Obdachlosenaufsicht 
untergebracht (ordnungsrechtlich untergebrachte Wohnungsnotfäle) 
A.2.2 mit Kostenübernahme nach Sozialgesetzbuch – SGB – I oder SGB XI vorübergehend 
in Behelfs- bzw. Notunterkünften oder sozialen Einrichtungen untergebracht 
(durch Massnahmen der Mindestsicherungssysteme untergebrachte 
Wohnungsnotfäle) 
A.2.3 mangels Wohnung in sozialen oder therapeutischen Einrichtungen länger als 
notwendig untergebracht (Zeitpunkt der Entlassung unbestimmt), bzw. die 
Entlassung aus einer sozialen oder therapeutischen Einrichtung oder aus dem 
Strafvolzug steht unmitelbar bevor (innerhalb eines Zeitraums von 4 Wochen) 
und es ist keine Wohnung verfügbar 
 
B unmittelbar von Wohnungslosigkeit bedroht sind, weil 
 
B.1 der Verlust der derzeitigen Wohnung unmitelbar bevorsteht wegen Kündigung des 
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Vermieters/der Vermieterin, einer Räumungsklage (auch mit nicht volstrecktem Räumungstitel) 
oder einer Zwangsräumung 
 
B.2 der Verlust der derzeitigen Wohnung aus sonstigen zwingenden Gründen unmitelbar 
bevorsteht (z.  B.  aufgrund  von  eskalierten  sozialen  Konflikten,  Gewalt  geprägten  Lebensum-
ständen oder wegen Abbruch des Hauses) 
 
C in unzumutbaren Wohnverhältnissen leben, darunter 
 
C.1 in Schlicht- und anderen Substandardwohnungen, in die Wohnungsnotfäle zur Vermeidung 
von Obdachlosigkeit mit regulärem Mietvertrag untergebracht wurden 
 
C.2 in aussergewöhnlich beengtem Wohnraum (nach Haushaltsgrösse gestafelte flächen- oder 
raummässige Unterversorgung: bei Einpersonenhaushalten Unterschreitung der 
Mindestwohnfläche von 20 qm; bei Zweipersonenhaushalten von 29 qm oder alternativ: 
zwei Personen in Ein-Raum-Wohnung; bei Drei- und Mehrpersonenhaushalten: 
zwei und mehr Personen mehr als zur Verfügung stehende Wohnräume, die Küche 
nicht mitgerechnet) 
 
C.3 in Wohnungen mit völig unzureichender Ausstatung (Fehlen von Bad/Dusche oder 
WC in der Wohnung) 
 
C.4 in baulich unzumutbaren bzw. gesundheitsgefährdenden Wohnungen (entsprechend 
den  einschlägigen  baurechtlichen  Bestimmungen) mit Niedrigeinkommen und überhöhter  Miet-
belastung (zu  berechnen  oberhalb  der Grenzen  von  Mindestsicherung  unter  Berücksichtigung 
des Entlastungsefektes durch das Wohngeld) 
 
C.6 aufgrund von gesundheitlichen und sozialen Notlagen 
 
C.7 in konfliktbeladenen und Gewalt geprägten Lebensumständen 
 
D. als Zuwanderinnen und Zuwanderer in gesonderten Unterkünften von Wohnungslosig-
keit aktuel betroffen sind, darunter Haushalte und Personen, die 
 
D.1 mit (Spät-)Aussiedlerstatus in spezielen Übergangsunterkünften, 
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D.2 als Flüchtlinge mit Aufenthaltsstatus von länger als einem Jahr von Wohnungslosigkeit be-
trofen und in spezielen Übergangsunterkünften untergebracht sind  
Hinweis:  Die  Kategorie  D.1  wird  nur  bei  der  Schätzung  der  Wohnungsnotfäle  berücksichtigt. 
Kategorie D.2 wird gar nicht berücksichtigt. 
 
E. ehemals von Wohnungslosigkeit betroffen oder bedroht waren, mit Normalwohnraum 
versorgt  wurden  und  auf  Unterstützung  zur  Prävention  von erneutem  Wohnungsverlust 
angewiesen sind, darunter 
 
E.1 in spezifischer institutionel geregelter, zeitlich begrenzter Nachbetreuung (Maßnahmen der 
persönlichen Hilfe in Wohnungen, so genanntes „Betreutes Wohnen“) 
 
E.2 ohne institutionel geregelte Nachbetreuung, aber mit besonderem – punktuelem, partielem 
oder umfassendem – Unterstützungsbedarf zur dauerhaften Wohnungsversorgung (wohnergän-
zende Unterstützung). 
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Anhang B Interviewleitfaden 
 
Teilstrukturierter Leitfaden für Expertinnen- und Experteninterviews 
 
 
 
Funktion bzw. Tätigkeit der/des Befragten: ............................. 
 
Sozialdienst: ........................ 
 
Datum des Interviews: .................. 
 
 
1. Einstieg 
Befragte Person begrüssen und für die Teilnahme bedanken 
– Ziel der Masterarbeit: Innerhalb der Masterarbeit sol erforscht werden, ob Lücken und 
Verbesserungspotenziale im Versorgungssystem zur Vermeidung oder Behebung von 
Wohnungsnotfälen bestehen und diese, fals vorhanden, zu definieren. 
– Ziel des Interviews: Das Interview trägt dazu bei, die IST-Situation im Kanton Aargau hin-
sichtlich Wohnungsnotfälen bei Sozialhilfebeziehenden zu erfassen und inwiefern diese 
zur SOLL-Situation angemessenem Wohnens beiträgt. 
 
– Definition Wohnungsnotfal: Personen oder Haushalte, welche aktuel von Wohnungslosig-
keit betrofen sind, vom Wohnungsverlust bedroht sind oder in unzumutbaren Verhältnis-
sen leben. 
 
– Zeitrahmen: ca. 45 min 
 
– Einverständniserklärung mündlich erläutern und zur Unterzeichnung vorlegen 
o Aufnahme und Datenschutz 
 
Haben Sie noch Fragen? 
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2. Angebote Sozialdienst 
 
1. Welche Angebote und Massnahmen bieten Sie bei.. 
a. .. eingetretener Wohnungslosigkeit? 
b. .. drohender Wohnungsverlust? 
c. .. unzumutbaren Wohnverhältnissen? 
 
2. Mit welchen Herausforderungen sind Sie bei der Erbringung von Angeboten und Mass-
nahmen bei einem Wohnungsnotfal hin zu angemessenem Wohnen konfrontiert? 
 
3. Inwiefern sind die Abläufe der Angebote und Massnahmen bei Wohnungslosigkeit/ dro-
hendem Wohnungsverlust/ unzumutbaren Wohnverhältnissen auf dem Sozialdienst gere-
gelt? 
 
4. Welche Folgeprobleme können sich entwickeln, wenn eine Person sich längerfristig in 
Wohnungsnotfälen befindet? 
 
 
 
 
 
1. Zielgruppe 
 
1. Inwiefern sind Ihnen die verschiedenen Formen von Wohnungsnotfälen aus Ihrem Ar-
beitsaltag bekannt? 
 
2. Worin sehen Sie Gründe, dass Sozialhilfebeziehende von Wohnungsnotfälen betrofen 
sind? 
a. Welche Ausstatung weisen diese Personen auf? 
b. Inwiefern gibt es Unterschiede zwischen den Personen und der Form des Woh-
nungsnotfals? 
c. Wie wirkt sich sich ein Wohnungsnotfal auf die soziale und berufliche Integration 
aus? 
 
3. Welche Schwierigkeiten stelen sich Sozialhilfebeziehenden bei der Suche nach einer an-
gemessenen Wohnung.. 
a. .. aufgrund ihrer persönlichen Ausgangslage? 
b. .. aufgrund der Anbindung an den Sozialdienst? 
c. .. aufgrund des Wohnungsmarktes? 
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Angemessenes Wohnen 
 
1. Was verstehen Sie unter angemessenem Wohnen?  
a. Welchen Stelenwert hat dieses Thema in Ihrer täglichen Arbeit? Warum? 
b. Inwiefern ist angemessenes Wohnen ein Ziel in der Sozialhilfe? 
 
2. Inwiefern ist genügend Wohnraum für angemessenes Wohnen für Sozialhilfebezüger vor-
handen? 
 
Laut Definition einer Studie des Bundesamtes wird unter angemessenem Wohnen zusammen-
gefasst verstanden, dass 
 
.. die Wohnkosten nicht über der Belastungsgrenze liegt 
 
.. Wohnungsgrösse angemessen; bzw. ein Zimmer pro Person vorhanden ist 
3. Angebote kantonales Versorgungssystem 
 
1. Inwiefern vermiteln Sie Sozialhilfebeziehende mit Wohnungsnotfälen an Angebote anderer 
Institutionen?* 
a. Welche nutzen oder kennen sie konkret? 
b. Wie verschafen Sie sich einen Überblick über das Angebot im Versorgungssystem? 
 
2. Inwiefern sind passende Angebote für die spezifischen Bedürfnisse der Sozialhilfebezie-
henden vorhanden? 
a. Was tun Sie, wenn kein passendes Angebot vorhanden ist? 
 
3. Wie gestaltet sich die Zusammenarbeit mit anderen Anbietern im Versorgungssystem? 
a. Inwiefern sind die Angebote zweckmässig aufeinander abgestimmt? 
b. Gibt es Lücken oder Doppelspurigkeiten? Wenn ja, welche? 
 
4. Inwiefern ist das Angebot bei Wohnungsnotfälen räumlich zweckmässig abgedeckt? 
a. Inwiefern sind genügend Angebote in angemessener Distanz erreichbar? 
b. Bis zu welchen Distanzen werden Angebote in Anspruch genommen? 
c. Ist die Spezialisierung der vorhandenen Angebote bedarfsgerecht? 
d. Wie ist die Auslastung bei solchen Angeboten? 
 
5. Sind Ihnen Fäle bekannt, bei denen Sozialhilfebeziehende ohne Zuweisung über den Sozi-
aldienst, Angebote anderer Institutionen in Anspruch genommen haben?  
a. Wenn ja, wie sind sie zum Angebot gelangt? 
 
6. Inwiefern regeln Sozialhilfebeziehende einen Wohnungsnotfal selbstständig? 
 
7. *keine Zusammenarbeit mit anderen Institutionen - Weshalb? 
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.. die Wohnqualität gegeben ist, bzw. Wohnausstatung angemessen ist (Bad, Küche, etc.), 
keine bauliche Mängel hat (Schimmel, Dunkelheit, etc.) und keine hohen Wohnimmissionen 
(Staub, Lärm) vorhanden sind 
 
.. die Wohnlage günstig ist, bzw. gute Infrastruktur, Begegnungsorte, Schulen, Abwesenheit 
von Vandalismus 
 
.. Wohnsicherheit vorhanden ist, bzw. die angemessene Wohnsituation erhalten werden kann - 
Mietrecht 
 
3. Inwiefern ist diese Definition.. 
a. ..realistisch? 
b. ..umsetzbar? 
 
 
 
 
 
4. IST-Zustand  
 
1. Halten Sie das gesamthaft vorhandene Angebot bei Wohnungsnotfälen für bedarfsde-
ckend? 
a. Inwiefern wird mit dem Versorgungssystem angemessenes Wohnen erreicht? 
b. Sehen Sie Verbesserungspotential im Versorgungssystem? Welches? 
 
2. Inwiefern sind im Versorgungssystem Lücken vorhanden bei.. 
a. .. eingetretener Wohnungslosigkeit? 
b. .. drohendem Wohnungsverlust? 
c. .. unzumutbaren Wohnverhältnissen? 
 
3. Worauf denken Sie, sind diese Lücken oder Verbesserungspotenziale zurückzuführen?* 
 
4. Stelen Sie in den letzten 5 - 10 Jahren eine Veränderung hinsichtlich Wohnungsnotfälen 
auf geselschaftlicher Ebene fest?  
 
5. *Keine  Lücken/  Verbesserungspotenziale? - Warum halten Sie das Versorgungssystem für 
optimal? 
 
5. SOLL-Zustand  
 
1. Welche Entwicklung auf geselschaftlicher Ebene sehen Sie in den nächsten 5 - 10 Jahren 
hinsichtlich der Thematik Wohnungsnotfäle?  
 
2. Welche Auswirkungen häten die Entwicklungen auf .. 
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a. .. die Soziale Arbeit im Versorgungssystem? 
b. .. die Sozialdienste? 
 
3. Was wäre für Sie ein optimales Versorgungssystem? 
 
4. Was  bräuchte  es,  um  ein  optimales  Versorgungssystem  erreichen  zu  können  bzw.  um  die 
vorhandenen Lücken oder Verbesserungspotenziale schliessen zu können bei..  
a. .. eingetretener Wohnungslosigkeit? 
b. .. drohendem Wohnungsverlust? 
c. .. unzumutbaren Wohnverhältnissen? 
 
5. Welche Auswirkungen häte ein optimales Versorgungssystem auf .. 
a. .. die Soziale Arbeit? 
b. .. die Sozialdienste? 
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Anhang C Kategoriendefinition 
 
Name der Kategorie Anwendung der Kategorie Beispiele für Anwendungen 
Kontextentwicklungen Textstelen, welche für die 
Kontextanalyse relevant 
sind, d.h. welche gesell-
schaftliche Trends oder 
Problembelastungen in der 
Umwelt des Versorgungs-
systems bei Wohnungsnot-
fälen sind erkenntlich 
"es ist unsicher, zukünftig, ob sich güns-
tiger Wohnraum.. nach wie vor in dem 
Rahmen erhältlich ist oder.. verfügbar 
ist wie jetzt. So die Szenarien, die man 
zeichnet, sind eher ein bisschen düster." 
(Transkript Bezirk Brugg, Position: 117 - 
117) 
 
Zielgruppenmerkmale Textstelen, welche für die 
Zielgruppenanalyse rele-
vant sind, d.h. auf Merkma-
le von Personen in Woh-
nungsnotfälen hinweisen 
"Also es ist. unterschiedlicher könnte es 
nicht sein. Junge Erwachsene.. (unv.), 
älterer Herr Mite fünfzig, gut ausgebil-
det" (Transkript Bezirk Laufenburg, Posi-
tion: 13 - 13) 
 
Angebote Textstelen, welche für das 
Angebotstypologie relevant 
sind, d.h. welche Angebote 
bei Wohnungsnotfälen an-
geboten oder vermitelt 
werden 
"Es gibt dann noch das Bürgerheim in 
Menziken, es ist dann mehr einfach ein 
Zimmer wirklich in einem Heim, aber wo 
man auch notfalmässig ein Zimmer be-
kommen würde." 
(Transkript Bezirk Baden, Position: 40 - 
40) 
Versorgungsstruktur Textstelen, welche für die 
Versorgungsstrukturanalyse 
relevant sind, d.h. welche 
sich auf die Inanspruch-
nahme von Angeboten, auf 
die Angebotsabstimmung 
und auf die räumliche Ge-
staltung des Versorgungs-
systems beziehen 
„Sehr bedingt. Also wir haben zum Bei-
spiel HEKS Wohnen.. aber das muss 
dann meistens auch mit einem Auftrag 
verbunden sein, dass die Person nach-
her auch begleitet wird, oder?" 
(Transkript Bezirk Brugg, Position: 56 - 
57) 
Leistungserbringende 
Organisation 
Textstelen, welche für die 
Einrichtungsanalyse rele-
vant sind, d.h. auf Struktu-
ren, Prozesse und Quali-
tätsvorgaben in den Sozial-
diensten hinweisen 
"Ja also verschriftlicht ist es nicht. Also 
es gibt nicht so einen ofizielen Ablauf 
das und das machen wir. Das ist auch je 
nach Berater ein bisschen abhängig 
oder je nach Klient, den man hat." 
(Transkript Bezirk Baden, Position: 34 - 
34) 
Angemessenes Woh-
nen 
Textstelen, welche sich auf 
angemessen Wohnraum als 
Ziel des Versorgungssys-
tems beziehen, d.h. auf das 
Selbstverständnis der Sozi-
"Wir haben auch Mietverhältnisse, bei 
denen wir klar sagen müssen, da sind 
zu viele Personen in einem.. mit zu we-
nig Raum." (Transkript Bezirk Bremgar-
ten, Position: 84 - 84) 
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aldienste hinweisen und 
deren Haltung zur Definition 
der Grundlagenstudie 
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Anhang D Kategoriensystem mit Subkategorien 
 
Kontextentwicklungen Definition Beispiele aus dem Material 
Sozialhilfebeziehende Umfasst die Entstehung von 
Wohnungsnotfälen 
Lärm 
Trennung 
Mietzinsausstände 
Umfasst die Schwierigkei-
ten, welche sich bei der 
Wohnungssuche ergeben 
Betreibungen 
Mietzinsrichtlinien 
Umfasst die Folgeproble-
me, welche durch die Situa-
tion des Wohnungsnotfals 
auftreten 
Sucht 
Stress 
Wohnungsmarkt Umfasst die Ausgestaltung 
des Wohnungsmarkts sowie 
die Verteilungsprozesse im 
sozialräumlichen Kontext 
Wohnungsmarkt 
Ghetoisierung 
Segregation 
Sozialdienst Umfasst das Doppelmandat 
des Sozialdienstes 
Hilfe und Kontrole 
 
Finanzierung Umfasst den politischen Ein-
fluss bei Finanzierungsfra-
gen von Wohnungsnotfälen  
Kostenfrage 
Bewusstsein 
Geselschaft Umfasst geselschaftliche 
Wertvorstelungen in Bezug 
auf Sozialhilfebeziehende in 
Wohnungsnotfälen  
Missgunst 
Selbsthilfe 
Entwicklung 
 
 
Zielgruppenmerkmale Definition Beispiele aus dem Material 
Gesundheit Umfasst gesundheitliche Be-
einträchtigungen und Krank-
heiten 
Suchtprobleme 
Psychische Probleme 
Unfal 
Finanziele Ausgangslage Umfasst die finanziele Situa-
tion von Sozialhilfebeziehen-
den in Wohnungsnotfälen 
Betreibungen 
Personalien Umfasst Daten zu Familien-
stand, Alter, Staatsangehö-
rigkeit 
Alter 
Aleinerziehend 
Migrationshintergrund 
Wohnungssuche Umfasst die fehlenden Fä-
higkeiten, welche für eine 
gelingende Wohnungssuche 
benötigt werden 
Computerfähigkeiten 
Sprache 
 
Wohnkompetenz Umfasst die fehlenden 
Wohnbefähigung, nach gel-
tenden Normen und Regeln 
Hausordnung 
Mietausstände 
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zu wohnen 
Wohnrechte  Umfasst das fehlende Wis-
sen über die eigenen Rechte 
bei einem Wohnungsnotfal 
Missstände 
Kündigungsfrist 
Wohnmöglichkeiten Umfasst die materielen Defi-
zite, welche die Zielgruppe 
mit sich bringt 
Obdachlos 
 
Angebote  Definition Beispiele aus dem Material 
Beratung Umfasst die Vermitlung von 
Wissen und Hilfestelung 
bei Wohnungsfragen 
Mietkündigung 
Unterstützung Umfasst die Unterstützung 
durch vermitelnde und ver-
tretende Handlungen 
Standardschreiben 
Direktzahlung Miete 
Triage  Umfasst die Vermitlung von 
Sozialhilfebeziehende an 
andere Angebote des Ver-
sorgungssystems  
Begleitetes Wohnen 
Notunterkunft 
Hotel 
Fürsorgerische Unterbringung 
Strukturele Massnahmen Umfasst Massnahmen auf 
übergeordneter Ebene sei-
tens Sozialdienste 
KSD 
Baubewiligung 
 
 
Versorgungsstruktur Definition Beispiele aus dem Material 
Angebotszugang Legt dar, inwiefern die Ziel-
gruppe zum Angebot der 
Sozialdienste gelangt  
Anmeldung 
Vermitlung und Zuweisung Legt dar, wie die Zuweisung 
an andere Angebote von 
Einrichtungen im Versor-
gungssystem durch den So-
zialdienst erfolgt  
Ausschlusskriterien 
Angebotsabstimmung im 
Versorgungssystem 
Umfasst, mit welchen konk-
ret anderen Einrichtungen 
die Sozialdienste kooperie-
ren 
 
 
HEKS 
Begleitetes Wohnen 
Kostengutsprache 
Umfasst die Art der Koope-
ration zwischen Sozialdienst 
und anderen Einrichtungen 
im Versorgungssystem 
Wohnungsnotfäle in der Sozialhilfe  Anhang 
   118 
Räumliche Gestaltung Umfasst das räumliche Er-
reichbarkeit der Einrichtun-
gen sowie deren Spezialisie-
rungsgrad und Grösse 
Fahrkosten 
Ortsgebunden 
 
 
Leistungserbringende Orga-
nisation 
Definition Beispiele aus dem Material  
Struktur Umfasst die Strukturen der 
Sozialdienste in Bezug auf 
Wohnungsnotfäle 
Stelenprozente 
Stress 
 
Prozesse Umfasst, wie die Prozesse 
durchgeführt werden, wenn 
ein Wohnungsnotfal eintrit 
Standardschreiben 
Vermitlung 
Abschätzen 
 
 
Angemessener Wohnraum Definition Beispiele aus dem Material 
Selbstverständnis Umfasst die Definition der 
Sozialdienste, was für sie 
unter angemessenem Wohn-
raum zu verstehen ist 
Grundausstatung 
Wohlbefinden 
 
Realisierbarkeit Umfasst die Ansicht der So-
zialdienste, wie sie die ver-
wendete Studiendefinition in 
der Praxis als realisierbar 
halten 
„Nice-to-Have“ 
Mängel 
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Anhang E Einverständniserklärung Experteninterview 
 
Einverständniserklärung 
 
Mit meiner Unterschrift bestätige ich, dass ich mit der Erhebung und Verwendung der von mir 
erhobenen Interviewdaten für die Master Thesis von Sandy Rupp einverstanden bin. 
Ich wurde darauf hingewiesen, dass das Interview mit einem Aufnahmegerät aufgezeichnet und 
anschliessend transkribiert wird. Dabei werden für die wissenschaftliche Auswertung ale Anga-
ben, welche zu meiner Identifizierung führen könnten, anonymisiert. Mir wurde erklärt, dass die 
Teilnahme am Interview freiwilig erfolgt und ich mein Einverständnis jederzeit und ohne negati-
ve Folgen zurückgeziehen kann.  
 
 
– Ich erkläre hiermit, dass ich über den Inhalt und Zweck der Master Thesis informiert worden 
bin und bin einverstanden, am Interview teilzunehmen.  
 
– Ich bin damit einverstanden, dass Gespräche mit mir bzw. von denen ich Teil bin, mit 
Aufnahmegerät (Audio) aufgezeichnet werden. 
 
– Ich bin damit einverstanden, dass meine Aussagen im Rahmen der Master Thesis, seiner 
Dokumentation und in den Veröfentlichungen (ggf. Ausstelung und nachfolgende 
Publikationen) in anonymisierter Form verwendet werden. 
 
 
Ort und Datum: ________________________________________________ 
 
Unterschrift: __________________________________________________ 
 
Vor- und Nachname: ____________________________________________ 
 
Institution_____________________________________________________ 
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Anhang F Angebotsinventar spezialisierte Einrichtungen 
Beratung 
Institution Leistung Zielgruppe Plätze/ Zeit 
Wohnberatung 
Hope Anlaufstele, Infoplatt-
form und Vernetzungs-
zentrum  
 
• Menschen an der Armutsgren-
ze (mit und ohne Sozialhilfe)  
• Personen, die geis-
tig/psychisch überfordert sind 
• Passanten/Passantinnen 
Bis zu fünf 
Sitzungen 
 
htps:/hope-baden.ch/wp-
content/uploads/Wohnberatung/2.1.80%20HOPE_BFW_Konzept_20151109.pdf 
Rechtliche Beratung  
Mieterinnen- 
und Mieterver-
band 
Rechtsauskünfte betref-
fend Mietrecht durch 
Vermitlung an Anwälte  
Mitglieder, sonst zahlen unbekannt 
htps:/www.mieterverband.ch/mv/mietrecht-beratung.html 
Unterbringung 
Institution Leistung Zielgruppe Plätze/ Zeit 
Hope Das Wohnzentrum 
bietet Übergangslö-
sungen  
für Menschen in verschiedensten 
schwierigen Lebenssituationen und 
Krisen. 
 
Für Sozialhil-
feempfänger 
13 Wohn-
plätze in 9 
Zimmern 
 
von einer 
Nacht bis zu 
6 Monaten  
 
htps:/hope-baden.ch/beherbergen/ 
Brugg-Umiken 
Heilsarmee 
Unterkunft 
 
Menschen in einer Notlage 
 
 
Max. 3 Mo-
nate 
komplet 
möbliertes 2-
Zimmer Stu-
dio 
 
htps:/www.heilsarmee-aargauost.ch/soziale-angebote/ 
Bürgerheim 
Menziken 
Geschützte Wohn-
möglichkeit mit Be-
treuung 
 
Aufnahme in der Institution finden voll-
jährige Frauen und Männer mit einer 
psychischen, physischen und/oder 
sozialen Beeinträchtigung. 
 
28 Einzel-
zimmer 
 
htps:/www.menziken.ch/gemeinde/buergerheim.html/254 
Bürgerheim zweckmässige DasBürgerheim bietet Menschen, die unbekannt 
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Seengen Unterkunft in Einzel-
zimmer 
auf eine leichte Betreuung und Beglei-
tung angewiesen sind, eine zweck-
mässige Unterkunft. 
htp:/www.seengen.ch/xml_1/internet/de/application/d5/f376.cfm 
HEKS Wohnen 
Aargau 
möblierte Notunter-
künfte 
 
Notwohnung für Fami-
lien 
 
An Wohnbegleitung 
geknüpft 
Ein Aufenthalt in einer stationären Insti-
tution aufgrund eines Suchtproblems 
oder einer psychischen Erkrankung 
kann bedeuten, nach Abschluss der 
Therapie auf dem freien Wohnungs-
markt keine Chance mehr zu haben 
oder mit dem Aleinleben überfordert 
zu sein. 
 
minimale 
Aufenthalts-
dauer beträgt 
2 Wochen, 
der Aufent-
halt ist ma-
ximal auf drei 
Monate be-
grenzt. 
 
7 Notwoh-
nungen 
htps:/www.heks.ch/notwohnungen 
Frauenhaus 
Aargau 
Begleitete Unterkunft Nur Frauen 
Eine vorsätzliche oder fährlässige 
Straftat nach schweizerischem Straf-
gesetzbuch liegt vor. 
Eine Person hat eine tatsächliche Be-
einträchtigung ihrer körperlichen, psy-
chischen oder sexuelen Integrität erlit-
ten. 
Die Beeinträchtigung ist eine unmitel-
bare Folge der Straftat. 
  
Ausschlusskriterien für einen Eintrit 
 
Suchtmitelproblematik 
psychische Krankheit und Suizid-
Gefahr 
gewaltätiges Verhalten 
Söhne ab dem 13. Lebensjahr 
Haustiere 
 
Max. 90 Ta-
ge 
htp:/www.frauenhaus-ag-so.ch 
Zwüschehalt Begleitete Unterkunft Männer die physisch, psychisch oder 
sexuel misshandelt wurden. 
 
6-10 Plätze 
htp:/www.zwueschehalt.ch/aargau/ 
Heilsarmee 
Aargau Süd  
Notunterkunft besteht 
aus einem Zimmer mit 
einem Bet. 
Menschen ohne Obdach 
 
Es werden nur Personen aufgenom-
Die maximale 
Aufenthalts-
dauer be-
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 men, die selbständig sind und keine 
Betreuung seitens der Heilsarmee be-
nötigen. 
Es können nur Personen aufgenom-
men werden, die kein selbst- oder 
fremdgefährdendes Verhalten zeigen. 
 
trägt sechs 
Wochen (42 
Nächte). 
 
htps:/www.heilsarmee-aargausued.ch/soziale-arbeit/notunterkunft/ 
Bürgerheim 
Dürrenäsch 
Familiäres Zuhause unbekannt unbekannt 
htps:/www.duerrenaesch.ch/themen/bildung-geselschaft/soziales-gesundheit/burgerheim 
Begleitetes Wohnen 
Institution Leistung Zielgruppe Plätze/Zeit 
Hope freie Wohnform und 
sind bereit, eine Be-
gleitung zu akzeptie-
ren  
 
• Erwachsene Männer und Frauen, 
die den Wunsch verspüren, eigens-
tändig zu wohnen 
• Stabile persönliche Situation (Psy-
che, keine akute Sucht-
Abhängigkeit, soziale Situation)  
• Nachgewiesene oder erworbene 
Wohnkompetenzen  
 
Eigene Woh-
nung oder 
zur Verfü-
gung gestelt 
 
10 Wohnun-
gen zur Ver-
fügung als 
Anschluss 
zum Wohn-
heim 
(Wohnexter-
nat) 
htps:/hope-baden.ch/wp-content/uploads/Wohnexternat/Konzept_Wohnexternate.pdf 
HEKS Wohnen 
Aargau 
Gemeinsam mit der 
Betreuung wird das 
Führen eines eigenen 
Haushaltes geübt, 
werden Probleme im 
Wohnaltag bespro-
chen und so die 
Wohnkompetenz ge-
fördert. 
 
Richtet sich an ale Menschen, welche 
ein Obdach und Unterstützung im 
Wohnaltag benötigen  
 
Auf Wunsch 
wird den 
Teilnehmen-
den für die 
Dauer der 
Begleitung 
eine Woh-
nung zur 
Verfügung 
gestelt. sie-
he unter Ty-
pus Unter-
bringung für 
Dauer 
 
je nach Be-
darf zweimal 
pro Woche, 
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einmal pro 
Woche oder 
zweimal im 
Monat stat  
htps:/www.heks.ch/was-wir-tun/heks-wohnen-aargau 
Heilsarmee 
Süd 
Förderung Wohnkom-
petenz und Begleitung 
in schwierigen Le-
benssituationen 
Aufgenommen werden jun-
ge Menschen, welche auf dem freien 
Wohnungsmarkt keine Wohnung erhal-
ten aufgrund von Suchterkrankung, 
längerer Obdachlosigkeit, fehlender 
Wohnkompetenz oder anderer Schwie-
rigkeiten 
 
6 bis 36 Mo-
nate 
 
drei begleite-
te Wohnplät-
ze 
 
htps:/www.heilsarmee-aargausued.ch/soziale-arbeit/begleitetes-wohnen/ 
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Anhang G Algemeine und anderweitige Angebotsformen  
Beratung 
Sozialberatung 
Institutionen Leistung Zielgruppe Plätze/Zeit 
Diverse Anlauf-
stelen, Hilfsor-
ganisationen und 
Sozialdienste wie 
bspw. 
Caritas, Heilsar-
mee Korps Süd, 
HEKS, Kirchli-
che Sozialdienste 
und wirtschaftli-
che Sozialdienste 
etc., (1) 
Berät, informiert und un-
terstützt bei sozialen und 
finanzielen Fragen 
 
In schwierigen Lebenssituationen unbeschränkt 
Unterstützung 
Beistandschaft 
Institutionen Leistung Zielgruppe Plätze/Zeit 
In jeder Gemein-
de verfügbar 
Begleitbeistand-
schaft,Vertretungsbeista
ndschaft, Mitwirkungs-
beistandschaft, Umfas-
sende Beistandschaft 
wenn eine voljährige Person ihre 
Angelegenheiten ganz oder teil-
weise nicht mehr selber besorgen 
kann. 
unbeschränkt 
Sozialhilfe 
In jeder Gemein-
de verfügbar 
Art.12 Recht auf Hilfe in 
Notlagen 
 
Wer in Not gerät und 
nicht in der Lage ist, für 
sich zu sorgen, hat An-
spruch auf Hilfe und Be-
treuung und auf die Mit-
tel, die für ein men-
schenwürdiges Dasein 
unerlässlich sind. 
 
Personen unter dem sozialen Exis-
tenzminimum 
Unbeschränkt 
Unterbringung 
Stationärer Aufenthalt 
Institutionen Leistung Zielgruppe Plätze/Zeit 
PDAG Brugg, 
Klinik Schützen, 
Stiftung für Sozi-
aus Krankheit und Krise 
zu neuer Stabilität, Si-
cherheit und Lebensqua-
Akute Krise oder psychische Er-
krankung; gesundheitliche Indikati-
on 
Durch Beten-
anzahl begrenzt 
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altherapie (2) lität. 
 
Private Unterkünfte 
Hotels, Gasthöfe, 
Bed & Breakfast, 
Jugendherberge, 
Pensionen 
 
In der Regel 
mind. ein Ange-
bot im Umkreis 
von ca. 5 km 
(eigene Schät-
zung) 
Beherbergungs- und 
teilweise Verpflegungs-
betrieb gegen Bezahlung 
Steht alen Personengruppen ofen Durch Beten-
anzahl begrenzt 
Betreutes Wohnen 
Betreutes Woh-
nen 
 
31 Einrichtungen, 
welche unter-
schiedliche Ziel-
gruppen anspre-
chen (3) 
Enge Wohnbegleitung, 
kein selbstständiges 
Wohnen 
 
Diverse tiefgreifende 
Einschränkungen, wel-
che kein selbstständiges 
Wohnen ermöglichen 
Personen mit psychischer Behinde-
rung, Körper- und Sinnesbehinde-
rung, kognitiver Behinderung 
Kostengutspra-
che in der Regel 
von der IV; un-
beschränkt 
Begleitung 
Psychiatrische Spitex 
52 Organisatio-
nen im Verband 
Spitex Aargau (4) 
 
Unterstützung im Altag 
bei psychischen Erkran-
kungen 
Psychische Erkrankung Solange medizi-
nische Verord-
nung 
 
(1)(2) 
htps:/www.ag.ch/de/dgs/geselschaft/soziales/institutionenverzeichnis/institutionenverzeichnis.j
sp 
 
(3) 
htps:/www.ag.ch/de/bks/sonderschulen_behindertenbetreuung/platzierung_betreuungsangebot
e/erwachsene_9/wohneinrichtungen_2/wohneinrichtungen.jsp 
 
(4) 
htps:/www.spitexag.ch/files/NPPP8NO/hin_adressen_organisationen_svag_2015.pdf 
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